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Mennonitifhen Breifen 


Die fieben Pofaunen. 
(Gingejandt von einem Freunde.) 
Offb. 8—12. 
(Fortjegung.) 

Die ſechſte Poſaune. 

„Und der ſechſte Engel poſaunete. 
Und ich hörete eine Stimme aus den 
vier Ecken des güldenen Altars vor 
Gott, die ſprach zu dem ſechſten 
Engel, der die Poſaune hatte: Löſe 
auf die vier Engel, gebunden an 
dem großen Waſſerſtrom Euphrat. 
Und es wurden die vier Engel los, 
die bereit waren auf eine Stunde 
und auf einen Tag und auf einen 
Monden und auf ein Jahr, daß fie 
töteten dag Dritte Zeil der Men— 
chen. Und die Zahl des reifigen 
Zeuges war vicl taufendmal taujend, 
und ich hörete ihre Zahl. Und alſo 
jah ich die Roſſe im Geficht, und 
die darauf jaßen, daß fie hatten 
feurige und gelbe und jchmwefelichte 
Panzer, und die Häupter der Roſſe 
wie die Häupter der Löwen, und 
aus ihrem Munde ging Feuer und 
Rauch und Schwefel. Bon Die- 
jen dreien ward ertütet das Dritte 
Teil der Menjchen von dem Feuer 
und Rauch und Schwefel, der aus 
ihrem Munde ging. Denn ihre 
Macht war in ihrem Munde, und 
ihre Schwänze waren den Schlan- 
gen gleich und hatten Häupter, und 
mit denjelbigen thaten fie Schaden.“ 
Offb. 9, 13—19. 

Laſſet ung nicht vergefien, daß 
unter dieſem jchreclichen Bilde ein 
entjegliches Wehe über die Bewoh— 
ner der Erde [osgelajjen wird. Es 
handelt fich bier um nicht anders 
als um Die geijtliche Verblendung 
und Vollſtreckung eines Zorngerich- 
te8 Gottes an dem Dritteil der 
Menijchheit, dag den Namen Chrifti 
trägt und ſchamlos jchändet. 

Das Staatzkirchentum mit jeinen 
frejienden und jtechenden Heujchref- 
fenjchwärmen von Lohnknechten 
hatte das erjte der drei verfündeten 
Wehen erfüllt, und zur Genüge er- 
füllt dasſelbe jeine höllijche Aufgabe 
bi3 auf den heutigen Tag in all den 
Ländern, wo e3 jeit den Tagen der 
gepriejenen Reformation jeine Herr- 
ichaft errichtet hat. j 





Sn der jechiten Poſaune haben 
wir es mit dem babylonijchen Heere 
des reifigen Reiterzeugs der „freien 
Sekten” zu thun. „Löje auf Die 
vier Engel, gebunden an dem gro— 
Ben Strom Euphrat.“ Der Eu— 
phrat war der Hauptiteom des baby- 
loniſchen Weltreicheg. Dies gott» 
(oje Reich, das immer in Feind— 
ichaft ftand mit dein Wolfe Gottes, 
und es verfolgte und fnechtete, iſt 
das Vorbild des neutejtamentlichen, 
abgefallenen Namenchrijtentums, 
welches die wahren Kinder Gottes 
aller Zeiten immer haßt, verfolgt 
und Enechtet, wo e3 kann. 

Aus dem Büchlein: „Gehet aus 
von ihr, mein Bolt“ von G. Tobe- 
rer, entnehmen wir folgende: 

„Als der Weisfagung gemäß Die 
riftlichen Gemeinden der erjten 
Sahrhunderte nad) und nad) vom 
febendigen Gott abgefallen und da— 
mit unter die Herrichaft des Teufels 
gekommen waren, feierte die Hölle 
firchliche Siegesfeite. Obwohl vom 
(ebendigen Gott abgefallen und 
Gottes Feinde geworden, jo beſtan— 
den die Kicchen dennoch. Obwohl 
der Heilige Geiſt aus den Kirchen 
geflohen war und Chriſtus die ab- 
trünnigen Gemeinden ausgejpien 
hatte, jo bejtanden fie dennoch fort 
unter dem Namen Chriſti. Jetzt 
hatte der Teufel eine Kirche, Die 
den Namen Ehrifti trägt. Und was 
fonnte er auch mehr begehren? An 
Chriſti Statt herrjcht er nun in den 
abgefallenen Kirchen jchon jahrhun— 
dertlang. An Ehrijti Statt und un— 
ter feinem Namen wird ihm gedient 
und göttliche Verehrung dargebracdht. 
Wer Chrifto nicht in Wahrheit dient, 
der ift des Teufeld Knecht. Und die 
Kirchengemeinjchaften, die nicht Die 
eine heilige Gemeinde Chrijti find, 
die find des Teufels Kirchen. Alles 
was nicht Jeſu heilige Braut ift, dag 
it die fündige Brautgemeinde des 
Teufeld. „Wer Sünde thut, der ift 
vom Teufel,“ und „Wer Sünde thut, 
der ift der Sünde Knecht.” Alle ſo— 
genannten „chriftlichen Kirchen“, die 
nicht die reine Braut des Lammes 
find, und dennoch den Namen Chri- 
jti tragen, die find die Kirchen des 
Untichrifts. Der Teufel it Vater 
und Gründer der antichrijtlichen 
Kirchen. Somit brauchen wir auf 
feine zukünftige Erjcheinung bes 





Antichrift3 mehr warten; denn jei- 
nem Wejen und feiner Erjcheinung 
nach ijt er jchon lange da. Laſſen 
wir und durch den Geiſt Gottes Die 
Augen öffnen, damit wir Chriſtum, 
jein Werk der Erlöjung und jeine 
Gemeinde erkennen lernen. 

Nachdem wir wijjen, wie Chriſtus 
ift, und nachdem wir jeine Heili- 
gung durch dag Wort der Wahrheit 
erlangt haben, können wir den ei- 
nen Leib Jeſu unterjcheiden von den 
Hunderten von gottwidrigen Sekten 
des Antichriit3. Haben wir Dieje 
göttliche Erleuchtung empfangen, fo 
laßt ung die jündigen, widergött- 
lichen „chriftlichen Kirchen” alle in 
einem Ganzen jchauen, und wir ha— 
ben das Reich de3 Antichrijten vor 
und um und. Die meijten Men— 
hen, und vor allem die Gelehrten, 
können den Antichriiten einfach des— 
wegen nicht erkennen, weil fie ſelbſt 
ein lebendiger Teil davon find. 
Trenne Dich von Deiner Sünde, 
von Deinem Ungehorfam gegen 
Gottes Gebote, entfliehe dem Dienft 
des Teufels, juche dag wahre Heil 
in Chriſto, die Heiligung durch fein 
Blut, jo wirft Du den Unterjchied 
fennen zwijchen heilig und unbeilig, 
zwiichen der Gemeinde Gottes und 
den „Ehriftengemeinden“ des Teu— 
feld. — Die Kirchen, die gegen Got- 
tes Willen bejtehen, mögen verichie- 
dene Namen haben. Sie mögen ka— 
tholiſch heißen oder proteftantijch. 
Weil fie Gottes Willen nicht thun, 
darum find fie gegen Gott. Und 
haben nicht die Kirchen und Brie- 
iter fait allezeit Gottes Gebote mit 
Füßen getreten, Chriftum gefreu- 
ziget und der Heiligen Blut getrun- 
fen? Den großen und mannigfalti- 
gen Haufen der jogenannten „Chriſt— 
lichen Kirchen,“ — die jedoch anti- 
hriftliche Kirchen heißen jollten 
— bezeichnet die Bibel mit dem 
Worte „Babylon“. So weit G. T. 

Und der Strom, der durch dieje 
Stadt der Verwirrung fließt, in der 
heutigen Schriftitelle „Euphrat“ be— 
namt, ijt der bejtändig ftrömende 
Fluß der Lügenlehren aller verſchie— 
denen Seften, welche troß dem an— 
gedrohten Fluche, Gal. 1, 6—9, das 
lautere Evangelium Gottes in ein 
„anderes“ verkehren durch ıhre Pri— 
vatdeutungen und gottverhaßte Ver— 
mengung von alttejtamentlichen Leh⸗ 


ren und Gebräuchen mit der heili— 
genden Wahrheit in Chriſto. An 
dDiefem Strom der Lügen lagen ge— 
bunden bis auf eine von Gott ge— 
nau zuvor bejtimmte Stunde 
vier Engel, welche die jektiereriichen 
Lügen aller jogenannten „freien 
Sekten” der Menjchheit zum Ver— 
derben loslaſſen. (Man leje auch 
Dffb. 7, 1—3.) 

In dem Gefichte der fieben Zorn— 
ſchalen, welches ebenfalls eine Weis— 
jagung des Abfall3 und der darum 
über die Menſchheit verhängten Zorn= 
gerichte Gottes tft, wird ung mitge— 
teilt, wie der vierte Engel jeine 
Schale in die Sonne ausgießt, und 
e3 den Menjchen heiß wurde vom 
Teuer. Dieje vierte Zornjchale ver- 
jeßt ung in die Zeit der Reforma— 
tion, wo dad Wort Gottes, jo lange 
durch des eriten Tieres Macht der 
Menjchheit entzogen, auf3 neue 
für eine furze Zeit jeine Strahlen 
hell und heiß hineinleuchten ließ in 
die Gewiſſen und Herzen der in 
Sünden erjtarrten Menjchheit. Was 
aber thaten die Wienjchen? Es ward 
ihnen allzubeiß vor großer Hiße, 
und läfterten den Namen 
Gottes, dejien große Macht der 
Wahrheit fie plagte und jtörte in 
ihrem Sündentaumel, und thaten 
nicht Buße. Offb. 16, 9. Darum 
folgt in diefem Zornſchalengeſichte 
der fünfte Engel und gießt jeine 
Schale aus auf den Stuhl des Tie- 
res — das erite und zweite Tier 
find bier als eins zujammengefaßt 
— und fein Reich ward verfinitert. 

So mit dem jechiten Poſaunen— 
Engel. Die vier Engel an dem 
Strome Babels bringen nur neue 
Finiternis, neue Verwirrung, neue 
Heuchelei, neue Zorngerichte, neues 
Web, neue tödliche Mordwaffen uns 
ter das Dritte Teil der Menjchen, 
nämlich unter die jogenannte Na— 
menchrijtenbeit. 

„Die Zahl des reifigen Zeuges 
war viel taujendmal taujend.” Bei 
den Staatskirchen herrſchte wenig— 
ſtens äußerlich etwas Ordnung über 
das Predigtamt. Heuſchrecken wa— 
ren ſie und Skorpionenſtachel be— 
ſitzen ſie. Nun aber, ſeit die Zahl 
der protejtantiichen Sekten Die ges 
beimnisvolle Zahl des Tieres im— 
mer mehr erfüllt (Offb. 15, 15), da 
wächſt die Schar der tütenden Pre— 








2 Aennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
diger auf viele Millionen. Alles zwei Klaſſen: Solche, die durch man nun bei den armen Sektierern, 
will predigen. Männer, Weiber, die Werke ihrer eigenen wie ſie in das, was ſie das Reich 


Buben und Dirnen, alles, alles 
zieht aus, mit tödlichem Sektengift 
ausgerüſtet, mit hölliſchem Panzer 
angethan, (vergleiche Dffb. 9, 17 mit 
Eph. 6, 14—19) und mit Löwen— 
häuptern und beföpften Schlangen= 
jchwänzen ziehen fie durch die Erde 
und fenden aus ihren frech ſchwät— 
zenden Mäulern Feuer, Rauch und 
Schwefel unter die andächtig zuhö— 
renden, alles verjchludenden Be— 
wohner Babel3, um zu würgen und 
töten. Den Lebenshauch Chrifti 
fennen fie nicht. „Ihre Macht ift 
in ihrem Munde.“ Leſen einige 
Kinder Gottes dieje Zeilen? Euch, 
die Ihr die Salbung von oben habt, 
fönnet die Geijter prüfen, ob fie 
von Gott find. Euch gebührt es, zu 
richten, wer die Wahrheit redet, und 
wer die Lügen des Teufels! 

In Ddiejer jchreclichen Zeit leben 


wir jet. Das jechite Siegel iſt ge- 
brochen. Die jechite Poſaune iſt ge- 
blajfen. Die jechite Zornſchale iſt 


ausgegoſſen! Xejer, veritebit Du 
da3? „Darum meine ich jo, und 
meine beiden Augen fließen mit 
Waſſer, dat der Tröfter, der meine 
Seele jollte erquicken, ferne von mir 
ift.... Der Herr ijt gerecht; denn 
ich bin jeinem Munde ungehorjam 
gewejen.“ So rief einit Jeremias 
zu feiner Zeit. So Elagen die wah- 
ren Knechte Gottes heute über das 
Volk des Herrn. 

Täufche fich niemand! Wie fchon 
erwähnt bei Auslegung der vierten 
Pojaune: Das äußerliche Wohler- 
geben, der jcheinbare Fortichritt der 
einen oder der andern der Sekten, 
ift ganz ohne alle Ausnahme, nur 
eine der Wirkungen des hölliſchen 
Betrugsgiftes. Die Menjchen ver- 
fehren gar die größten Segnungen 
Gottes in Fluch für fi), wenn fie 
rufen: Friede, Friede, jo doch fein 
Friede iſt! Wenn fie jagen: Es ift 
Friede, es hat feine Gefahr, jo wird 
fie da3 Verderben jchnell überfallen, 
gleichwie der Schmerz ein jchwanger 
Weib, und werden nicht entfliehen.“ 
Immer mehr verhärten die gottlo- 
jen Menjchen unter dem Scheine der 
Gottjeligfeit ihre harten Herzen. 

„Und blieben noch Leute, Die 
nicht getötet wurden von dieſen 
Plagen“ — d. h. die nicht einjahen 
ihren elenden, toten, äußerjt betro— 
genen BZujtand, und nicht erfann- 
ten, daß Gottes Zorngerichte über 
fie um ihrer Seftiererei willen los— 
gebrochen waren — „noch Buße 
thaten für die Werfe ıhrer Hände, 
daß fie nicht anbeteten die Teufel 
(bölliiche Engel in Lichtögeftalt) und 
die goldenen, filbernen, ebernen, 
jteinernen und hölzernen Götzen, 
welche weder jehen, noch hören, 
noch wandeln fünnen.“ 3.20. 

Die Menjchheit zerfällt in nur 


Hände aus unlauteren Herzen fich 
für die Verdammnis zubereiten, 
und folche, welche durch den gottge= 
wirkten Glauben an Chriſtum auf- 
hören von ihren eigenen Werfen 
und laſſen fortan Gott in ihnen wir- 
fen beides Wollen und Bollbringen 
nach feinem Wohlgefallen. Die ei- 
nen fommen nicht an das Licht — 
zu Jeſu —, denn ihre Werke find 
Werke des ungefreuzigten Fleiſches, 
und darum böje, von Gott verfluchte 
Werke. Die andern, und das ilt 
die Eleine Herde, denen der Vater 
das Reich des Erjtgeborenen giebt, 
fommen durch Chriſtum zur Buße, 
zur Erfahrung der Kreuzigung des 
Fleiſches mit Jeſu, zur Auferſte— 
hung des neuen Lebens im Geiſte, 
und ihre Werke ſind fortan in Gott 
gethan. Joh. 3. Was Gott von 
allen jetzt zum letzten Mal verlangt, 
iſt, daß ſie Buße thun für die eige— 
nen Werke. Kein Werk des Flei— 
ſches aber iſt Gott ſo verhaßt, als 
das falſche Chriſtentum. Hierin 
haben der Teufel und die Menſch— 
heit das Meiſterwerk der Bosheit 
geliefert. Die Errichtung von Sek— 
tengemeinſchaften iſt immer ein 
Werk des Fleiſches, und weil es im— 
mer im Namen des Heiligen Soh— 
nes Gottes geſchieht, führt es im— 
mer zur Anbetung des Teufels un— 
ter dieſem heiligen Namen. Sek— 
tiererei iſt nichts anderes als Ver— 
götterung menſchlicher Spitzfindig— 
keit und iſt darum Götzendienſt. 
Der Sektengötze mag heißen wie er 
will, er iſt ein Götze; ob er gülden 
oder hölzern iſt, es iſt und bleibt 
Vergötterung des Geſchaffenen und 
giebt dem lebendigen Gott nicht die 
ihm gebührende Ehre. O, warum 
thun die Menſchen nicht Buße, ehe 
die ſiebente Poſaune, die letzte, ihren 
Schreckenslaut von ſich giebt! 

Es giebt trotz aller der Strafge— 
richte Gottes, die ſich ſchon vollzo— 
gen haben in der Verblendung und 
Verſtockung der Sektenwelt, gerade 
in den Sekten — denn die werden 
in dieſem Geſichte beſchrieben — 
Menſchen „die nicht Buße thaten für 
ihre Morde, Zauberei, Hurerei und 
Dieberei.“ V. 21. 

„Wahrlich. wahrlich, ich ſage euch: 
Wer nicht zur Thüre hineingehet in 
den Schafitall, jondern fteiget an— 
derswo hinein, der ijt ein Dieb und 
ein Mörder.“ Beritehit Du Ddieje 
Sprache, mein Lejer? Sie fommt 
aus dem Munde des fleischgewor- 
denen Gottes und jtellt jeden Men- 
ichen, der nicht rechtmäßig durch die 
eine Thüre der Kreuzigung mit 
Ehrifto zu Gott fommt, und fich 
doch für einen in Gottes Weich zu 
Lebenden ausgiebt, al3 einen Dieb 
und Mörder bin. Wer will etwas 
ausjegen an diejer Sprache? Forjcht 


Gottes nennen, bineingefommen 
find, jo ift der eine hineingeboren 
durch das Fleiſch, der andere hin— 
eingejprenfelt, der dritte hineinkon— 
firmiert, der vierte hineinbegoffen, 
der fünfte bineingetauft, der jechite 
an der Bußbank Hineingezerrt, der 
fiebente durch einen Entjchluß ein 
Chrift zu werden, der achte durch 
Anſchluß an diefe oder jene Sefte. 
Fragſt Du aber nach dem einen un— 
trüglichen Kennzeichen, bejchrieben in 
1. Joh. 1,7, dem Wandel im Lichte, 
wie er im Lichte ift, jo verjtummen 
die Armen und -jagen: Da3 war 
vielleicht einmal jo, aber jet iſt der 
Maßſtab nicht paffend. Keiner faſt 
wagt e3 zu jagen, Daß er der Sünde 
abgeftorben ijt, wie Chriſtus jelber. 
Hört man etwa da3 Zeugnis Pauli 
bon ihren Lippen: Des Seid ihr 
Beugen und Gott, wie heilig und 
gerecht und unfträflich wir bei euch, 
die ihr gläubig waret, geweſen find?“ 
Wer aljo immer den Namen Chrifti 
trägt, und nicht tüchtig gemacht ift 
zu dieſem Wandel durch das heili- 
gende Werk der Wiedergeburt, der 
ift anderswo als durch die Thüre 
eingeftiegen, und erweiſt fich al3 ein 
Dieb und Mörder. Er betrügt fich 
und andere. Er jtiehlt de3 Herrn 
Namen, raubt für fie) das Reich 
Gottes und mordet doch nur feine 
und anderer Seelen. 

So iſt eg mit der Zauberei und Hu— 
rerei. Ungehorjam gegen Gottes Wort 
im geringiten iſt Baubereifünde. 
Heuchelei aller Art iſt dasſelbe, denn 
dadurch deckt man feinen Ungehor- 
jam zu mit dem äußern Schein der 
Frömmigkeit. Hurerei, geiftlich ge— 
Iprochen, ift jede Form von Untreue 
gegen Jeſus Ehriftus, der das al- 
leinige Recht zu unſerer Liebe und 
zu unſerm Dienjte hat. 

Ein Wort noch über die verjchie- 
denen Sekten. Se näher eine fal- 
iche Banfnote der echten ift, je be— 
trüglicher, und darum gefährlicher 
ist fie. Das Sektenweſen ift an und 
für fich Schon als eine Frucht des 
Fleiſches vermwerflich (1. Kor. 3, 3), 


und iſt als abgejchloffenes Ganzes 


in der Schrift als das Kind des 
Verderbens gekennzeichnet. Je län- 
ger es nun beiteht, je feiner wird 
die Kunſt des Teufels in der Fäl— 
hung. Die Wahrheit allein, und 
zwar die Wahrheit als ungeteiltes 
Ganzes macht frei. Und wen die 
Wahrheit im Sohne frei macht, den 
macht fie recht frei. Nicht teilmweije 
Freiheit hat Gott gewollt und ge— 
wirkt durch die Offenbarung jeiner 
Wehrheit in Chriſto, fondern die 
herrliche Freiheit der Kinder Gottes 
iſt das Piel, das Siegel und das 
Erbteil jeiner Erlöjten. Dieje Frei- 
beit nachzuäffen, und Dabei Die 
Knechtichaft der Sünde aufrecht zu 


3. Dezember 


halten; die Wahrheit mehr oder we— 
niger durch VBermengung mit feiner 
Lüge zu hindern an ihrer befreien- 
den Macht, das ift das Werk des 
Teufel3 in der Gefamtheit der Sef- 
ten, dem Antichriften. 

Nun zur Zeit der fechiten Po- 
faune, ehe die fiebente ihren Schref- 
fensruf ergehen läßt, wenn feine 
Beit mehr fein wird, läßt der Herr 
noch einmal dag ewige Evangelium 
in feiner Klarheit erjchallen, um die 
wenigen Berufenen der Gegenwart 
zur vollen Freiheit zu bringen, und 
jo durch den Hauch ſeines Mundes, 
d. 5. durch das blanfe Schwert jei- 
nes Wortes in den Händen jeiner 
wahrhaft Erlöften allem Zug und 
Trug des Antichriften ein Ende zu 
machen, jo daß Diejenigen, welche 
die Wahrheit iiber alles lieben, ihre 
Flucht aus dem fündigen Babel 
nehmen fünnen, dag vom Euphrat 
der Lügen bewäſſert ijt, und ladet 
fie ein, daß fie mögen anjtatt aus 
dem Strom des lebendigen Waſſers 
trinken, der mitten durch Zion fließt. 
Hörſt Du den Auf, o Seele? 


(Fortjegung folgt.) 


- — ⸗ 


Etwas über die zwei, und zwar 


1000 Jahre auseinander: 
liegenden Auferjtehungen 
der Toten. 


In etlichen Nummern der „Rund- 
ſchau“ ift von Iſaac Peters und 
Herrn Nichert viel über das Aufer- 
ftehen der Toten gejchrieben. Ob 
aber jemand Nutzen davon ziehen 
kann oder gezogen bat, laſſe ich da— 
bingeftellt. Ich glaube ganz feit, 
daß es mir ganz egal jein kann, ob 
eine, zwei oder mehrere Auferjtehun- 
gen fein werden, wenn ich nur dar- 
nach ringe und trachte, daß Gott mic) 
aus Gnaden zur Nechten jeines 
Thrones ftellen möge, wenn dereinjt 
der Bojaunenjchall mich aus meiner 
Totengruft ruft. Wenn ich nun fiße 
und grübele iiber dies und daS, ver- 
geſſe aber daS eine, das not thut, 
und verbringe meine mir bier vom 
Herrn verliehene Zeit nur mit Grü— 
bein und Disputieren über einige 
dem Laien nicht ganz begreiflichen 
Stellen der Heil. Schrift, und dann 
Schließlich der Wedruf am jüngjten 
Tage mich doch in die Reihe der 
Böcke gehen heißt, — was halfen mir 
dann alle Auferftehungen? Darum 
alſo! E3 mögen mehrere oder nur 
eine Auferftehung geben, es mögen 
die Seelen der jelig Verſtorbenen 
gleich nach ihrem Tode in den Him— 
mel eingehen, oder noch wer weiß 
wie lange fich in der dunflen Geifter- 
welt aufhalten, ja, es möge fich ver- 
halten wie e8 wolle: Wenn ich nur 
einen dem Herren gebeiligten Wandel 
führe, wenn Gottes Gnade und Kraft 
mich trägt, wenn er meine Gebete 
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und Seufzer, die ich zu ihm um Ber- 
gebung meiner Sünden durch Ehrifti 
Blut hinaufſchicke, in Gnaden erhört 
und mir durch feinen Heil. Geiſt die 
fefte Zuverficht zu teil werden läßt, 
daß ich ein aus Gnaden und durch 
Ehrifti Kreuzestod gereinigtes Kind 
feiner jeligen Schar bin, dann mö— 
gen mir jo viele Totenauferjtehungen 
gepredigt werden, wie’3 kommt, e3 
ift mir alles gleich, ich will mir an 
Gottes Gnade genügen lafjen und 
glauben, daß ich mir nicht Die 
Seligfeit verdienen könne mit mei- 
ner hoben Gelehrtheit, denn das 
Reich Gottes ftehet nicht in (hohen) 
Worten, fondern in Kraft. 1. Kor. 
4, 20. Viele, die es fich fait zur 
Aufgabe gemacht haben, die Heil. 
Schrift nach ihrem Gutachten andern 
zu erklären, werden wohl feurige 
Pfeile auf mich Schießen, doch lettere 
werden wohl abprallen, ich werde 
mich nicht verteidigen, damit ich nicht 
in Streit gerate. Wünſchend, wir 
möchten alle dereinit aus Gnaden Die 
Seligfeit erlangen, verbleibe ich in 
Liebe, Ahraham Ens. 





Wer kann helfen. 





Werter Editor! Bin das erſte 
Jahr Schulmeiſterlein geweſen. Ein 
ſchöner, aber ſchwerer Beruf; doch 
fühle ich mich nicht wohl in dieſem 
Berufe. Ich werde immer mehr 
inne, daß ich keine Begabung zum 
Lehrerberuf habe. Zwar erfülle ich 
meine Aufgabe ſo gut es eben geht, 
aber was ich aus Liebe thun ſollte, 
thue ich aus kalter Pflicht und das 
iſt ſehr ſchwer. Vielleicht, wenn ich 
in eine Schule käme, die mehr den ge— 
wöhnlichen Schulen entſpräche (denn 
dies iſt eben eine etwas außerge— 
wöhnliche Schule), würde ich mich 
vielleicht etwas heimiſcher in meinem 
Berufe fühlen; doch glaube ich faum.- 
Es ift aljo eine verfehlte Berufs- 
wahl! Wie ijt dieſem Uebel abzuhel- 
fen? Wofür ich Begeifterung bege, 
ift die Landwirtichaft. Weil ich num 
der Sohn eines Landwirts bin und 
auch etwas von der Landwirtjchaft 
zu verjtehen glaube, jo dachte ich 
denn mit Gottes Hilfe Yandwirt zu 
werden. Es iſt Ddiejes zwar auch 
ein Schwerer Beruf, indem die phyfi- 
jchen Kräfte jehr in Anspruch genom- 
men werden, aber nicht3dejtomweni- 
ger babe ich mich für ihn entjchloj- 
jen. 

Wo nun aber Land berbefom- 
men? Hier jpielt wiederum das 
Geld, wie jo oft, eine große Rolle. 
Doc) was den Mammon anbelangt, 
fo würde ich wohl ein Sümmchen 
von 45000 Rbl. zuſammenkratzen 
fünnen. Für 45000 Rbl. ift aber 
in Rußland jehr wenig Yand zu be— 
fommen, und weil das Land in 
Amerika auf Stellen nod) billiger ift 
als bier, jo babe ich den Entjchluß 


gefaßt, der alten Welt Lebewohl zu 
jagen und mein Heil in der neuen 
als Farmer zu verfuchen. Wo fich 
aber hinwenden? Aufs Geratewohl 
in die neue Welt hinausſegeln, iſt 
wohl nicht ratfam. Da möchte ich 
denn den geehrten Editor, oder Die 
werten Rundjchaulejer bitten, mir 
durch die geichäßte „Rundjchau” ge— 
fälligft zu berichten, wo noch gutes 
und billiges Land in Amerika zu ha— 
ben ift und wie teuer. Im voraus 
dafür danfend, unterzeichnet 

Ein Rundichaulefer aus Südruß— 
land. 

(Freund, ich glaube, Ihnen kann 
geholfen werden! — Ed.) 


— m. + 


Für bie Mennonttijde Rundidau. 


Berichtigung. 


In No. 46 der „Rundſchau“, ©. 
3, Sp. 2, in der Lehre, daß e3 Drei 
göttliche Perjonen in der Gottheit 
gebe, jollte es anjtatt „Perjonen“, 
„Weſen“ heißen; denn unter Perſo— 
nen veriteht man Menſchen mit 
Fleisch und Bein; Gott aber und der 
Heil. Geiſt find Geifter ohne Fleisch 
und Bein, laut Luk. 24, 39. Das 
Wort, das im Anfang bei Gott und 
Gott jelbjt war (oh. 1, 1), ward 
erst Fleiich und Bein in der Menich- 
werdung Ehriiti (V. 14), und Got- 
te3 göttliches Wejen wohnete in ihm. 
Joh. 14, 10. Und ift jomit auch der 
Geiſt Gottes und Chriſti, durch wel: 
chen Bater und Sohn in den Gläubi- 
gen wohnet (ob. 14, 25), nicht eine 
Perſon, jondern ein unfichtbares 
göttliches Weien, ausgehend von 
dem Vater und Sohn; obgleich den— 
noch in Beiden bleibend, indem Va— 
ter und Sohn eins find. oh. 10, 
30; 17, 31. Somit find alle drei 
ein dreieiniges Wejen, und können 
jomenig voneinander getrennt wer— 
den, al3 Sonne, Licht und Wärme. 
M. S. vollit. Wert S. 2609. Das 
Wort „Perſon“ für die Gottheit 
fommt in Heil. Schrift nicht vor. 


Auf der Suche. 


Es find vier oder fünf Jahre ver- 
gangen, jeitdem mein Onfel, Johann 
Bärg, Amerika, weder feinen in 
Rußland lebenden Eltern noch Ge— 
ſchwiſtern irgend ein Lebenszeichen 
von fich gegeben hätte. Seine An- 
verwandten können fich Ddiejes jein 
Verhalten nicht erklären. Sollte er 
gejtorben fein, ohne daß jemand et- 
was darüber hätte verlauten lajjen? 
Dder (wenn er noc) lebt) gehört es 
zu feinen Grundjäßen, iiber feinen 
Aufenthalt, jowie über jein Thun 
und Treiben zu jchweigen? Indem 
ich bier jeine Adrejie (PB. D. Mor: 
den, N. A., Manitoba, Canada), 
angebe, bitte ich die Leſer dieſes 
Blattes, meinen Onfel auffordern 
zu wollen, jein Schweigen zu bre= 
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chen, oder jelbft über feinen Verbleib 
und fein Befinden Mitteilung ma— 
chen zu wollen! 
Ein Neffe des Gejuchten. 
Sitdrußland, den 20. Okt. 1902. 


— — — — — 


+ Johann Siemens. + 

Es dürfte vielleicht manchem Leſer 
der „Rundſchau“ wichtig ſein, etwas 
von dem Lebenslauf und dem Da— 
binjcheiden unjeres lieben Waters 
Johann Siemens zu erfahren, denn 
mancher, der während jeiner 23jähri— 
gen Thätigfeit al3 Dorfsichullehrer 
bei ihm auf der Schulbank geſeſſen 
bat, wird fich jeiner noch lebhaft er- 
innern können, denn die Schulzeit 
ift ja eine Zeit, die bi3 inZ hohe Al- 
ter im Gedächtniß bleibt, und wenn 
man dazu noch jo einen Artikel, wie 
er neulich in der „Rundſchau“ er— 
ichien, zu Gefichte bekommt, der 
von der Hand eines alten lieben 
Schulfameraden gejchrieben, mit dem 
ich etliche Jahre beilammen in der 
Schule geieffen, nämlich: Peter 
Sanzen (ich denke zur Zeit Veltefter 
auf Memrick), dann erinnert man 
jich jo vieler kleiner, fröhlichen Be— 
gebenheiten, die die liebe Schulzeit 
mit fich bringt, und man wird von 
dem Wunjch bejeelt, fich noch einmal 
in jene Zeit verjeßen zu fünnen, da 
wir noch mehr in Unjchuld und 
Sorglofigfeit das Leben genießen 
durften. Sa, eines jo manchen Mit- 
Ichitlers, der mit mir während mei— 
ner Schuljahre beim Vater Die 
Schule bejuchte, erinnere ich mich 
heute noch jehr wohl, und wie ich 
mir denke, werden viele Davon auch 
Lejer der „Rundſchau“ fein, und 
das veranlaßt mich, diefe Mitteilung 
zu machen. 

Unſer Vater, Johann Siemens, 
wurde geboren Anıro 1827, den 21. 
November, in dem Dorfe Elijabe- 
tbal, Südrußland; Anno 1847, den 
24, Mai, vom Nelteften Benjamin 
Ratzlaff getauft und in die Rudner— 
weider = Gemeinde aufgenommen; 
Anno 1849, den 29. November, ver- 
ehelicht mit unjerer Mutter, geb. 
Maria Fröfe, welche ihın vor 2 Jah— 
ren und 8 Monaten ing Jenſeits 
borangegangen iſt, und mit der er 
in der Ehe gelebt SO I.2M. und 3 
T., und in derjeben 10 Kinder ge- 
zeugt, von welchen noch 6 am Leben 
find. Großvater iſt er geworden 
über 50 Kinder, von denen 41 am 
Leben find. Urgroßvater geworden 
über 1 Sind, 

Er erfrantte den 28. September 
an einer jehr ſchmerzhaften Krank— 
beit, nämlich Blajenentzündung. 
Dazu geiellte ſich noch der Schnuk— 
fen, welcher ihn in den erjten zwölf 
Tagen feiner Krankheit ununterbro= 
chen quälte, hernach aber zeitweilig 
unterbrochen wurde, um dann wies 
der um jo heftiger aufzutreten, Alle 
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angewandten ärztlichen Mittel blieben 
ohne Erfolg, bis die Schmerzen fich 
zu folchem Grade fteigerten, daß 
Morphium = Einjprigungen ange— 
wandt werden mußten, um Die 
Schmerzen erträglicher zu machen. 
Sedoch er blieb bis an fein Ende bei 
Bemwußtjein, und obzwar er jeine 
Leiden mit bewunderungs3mwürdiger 
Geduld ertrug, jo war jein inniges 
Sehnen doch, heimzugehen und bei 
Ehrifto zu fein, denn er hatte jchon 
bei gejunden Tagen jeine Seligfeit 
geichafft und fich aufs Sterben vor— 
bereitet. Was ihm auf feinem Kran— 
fenlager viel Freude bereitete, war 
der viele liebe Bejuch, den er erhielt, 
denn oft jchien er jeine Schmerzen 
darüber zu vergejlen. Wir haben e3 
oft bewundert, wie aufrichtige Teil- 
nahme auf einen Kranken jolch eine 
(indernde Wirkung bat, und man 
(lernt darn die Bedeutung jolcher 
Gott mohlgefälligen Liebesdienfte 
fennen, denen einjt am jüngften Tage 
jo hohe Anerkennung gezollt werden 
wird. 

Den 21. Oktober, 1 Uhr nachmit- 
tags jchlug feine Erlöjungsitunde, 
und, wie wir die freudige Zuverficht 
haben dürfen, wartet jeiner das ewi- 
ge, jelige Erbteil, welches ung durch 
Sejum Chriſtum erworben ift. Er 
bat aljo ein Alter von 74 Jahren 
und 11 Monaten erreicht. Seine irdi— 
iche Hülle wurde den 23. Oktober 
unter großer Beteiligung von der 
Hoffnungsauer Kirche aus zu Grabe 
getragen. Anjprachen bei diejer Ge- 
(fegenheit wurden gehalten von: Ael— 
teiten Hein. Töws, Aelteſten Bern- 
hard Buhler, Bred. Heinrich” Görtz 
von Aleranderwohl, Prediger Peter 
Heidebrecht, Aelteſten Heinrich Adri- 
an, und am Grabe von Pred. Peter 
Görk; den Schluß machte Jakob J. 
Harder von Lehigh. 

Wie jchon oben erwähnt, hatte fich 
unjer Bater dem Schullehrerberuf 
gewidmet, und in den erjten neun 
Sahren feiner Thätigkeit in demiel- 
ben wohnten die Eltern in dem 
Dorfe Fürſtenwerder, wo fie zu ei— 
ner Beit jchwer heimgejucht wurden, 
indem ihnen vier Kinder in num we— 
nigen Tagen (ich denfe in vier) 
durch den Tod aus ihren Armen ge— 
nommen wurden. Dann zogen fie 
nad) dem Dorfe Rudnerweide, wo 
der Vater zwölf Jahre in jeinem Be- 
ruf thätig war. Da nun in diejer 
Zeit etwas Arbeitskräfte herange- 
wachjen waren, entjchlofjen fich die 
Eltern, ein eigenes Stüd Land zu 
erwerben, und zu dem Zwec fuhr 
der Bater in Gemeinschaft mit On— 
fel Johann Wiebe, auch aus Rud— 
nerweide, nach dem doniſchen Ge— 
biet und kauften dajelbit jeder 100 
Depi. Yand, welches denn auch bald 
bezogen wurde. Weil wir dajelbit 
mit anderen acht Nachbaren ein Elei- 
nes Dörflein, genannt Blumenfeld, 
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bildeten, erforderte e8 die Notwen— 
digfeit, daß der Vater auch da noch 
zwei Sabre Schule halten mußte. 
Jedoch unferes Bleibens auf der ſo— 
genannten „doniſchen Seite“ war 
nicht auf die Dauer, denn in dieſer 
Beit Fam die Auswanderungsbewe- 
gung, und auch unjere Eltern, wie 
auch fait alle Nachbaren, entſchloſſen 
fich, ihr Land zu verfaufen und nad) 
Amerika auszumandern. Anno 1876 
fonnten wir mit einer großen Reiſe— 
gejellichaft aus der Molotſchna Ko— 
lonie die lange Neije antreten. Der 
Dampfer „Vaderland“ brachte ung 
glücklich iiber den Ozean, wir fuhren 
dDireft nach Kanſas, wo wir nahe 
Berwandten hatten, während unjere 
Nachbarn, ich denke alle, nad) Min- 
nefota gingen. Die Eltern Fauften 
auch gleich eine Farm, auf der fie bis 
zum Tode der Mutter gewohnt ha— 
ben, Dann wurde auch dieje verkauft, 
und der Vater zog bei Gejchwijter 
Peter Bullers ein, wo er jein Leben 
in Ruhe hat bejchließen fünnen. 
Sch möchte heim, ich jah in jel’gen 
Träumen 
Ein beſſ'res, jchön’res Vaterland, 
Dort ift mein Teil in ewig lichten Räu— 
men, 
Hier hab ich feinen feften Stand: 
Der Lenz ift Hin, die Echwalbe jchwingt 
die Flügel 
Der Heimat zu, weil über Thal und Hü- 
el. 
Sie hält kein — kein Vogelleim. 
Ich möchte heim, ich möchte heim. 
Allen werten Leſern einen herzli— 
chen Gruß von 
John F. Siemens. 


— ..—+ + 


Aus Rupland. 





Lindenau, Taurien, den 18. 
Dftober 1902. Werter Editor und 
Leſer der „Rundſchau“! „Es iit ein 
föjtliche3 Ding, dab das Herz feit 
werde, welches geichieht durch Gna— 
de." Ebr. 13, 9. So heißt es am 
Schluſſe einer Korreijpondenz von 
dem I. Aelteſten 3. Peters, in der 
„Rundichau” No. 39, und fügt dem- 
felben noch hinzu: „und die muß er- 
beten jein.“ Diejem jtimme ich ganz 
und von Herzen bei. Das Motto 
aber: „Erſte Auferjtehung und tau= 
jendjähriges Reich,“ worüber er jeine 
Erfenntnis fund giebt, Derjelben 
ftimme ich nicht voll und ganz bei, 
uud gedenfe etwas darüber zu jchrei= 
ben und der „Nundjchau” anzuver- 
trauen; will aber nicht den ganzen 
Artikel, Sap für Sat und womit ich 
nicht einveritanden bin zu erwidern 
juchen, denn jolches iſt Schon zur Ge— 
nüge gethan worden. Was mir be- 
jonder8 Anlaß zum Schreiben gab, 
war die Ausjage auf der 2. Seite 
und 1. Spalte im 1. Saß, wo e3 aljo 
beißt: „Allen denjenigen, twelche 
noch in ihrem alten Weiland3leben 
beharren, ijt die evangeliiche erite 
Auferjtehung gänzlich verjchlojien; 


was auch fein Wunder if. Daß 
aber diejelbe auch noch denen jo ver- 
ichlofien ift, die da vorgeben, durch 
Gottes Wort und Geist erleuchtet 
und wiedergeboren zu jein, indem 
fie an diejenigen Schriftitellen, wel— 
che dieſe erjte geiftliche Auferftehung, 
welche Gottes Wort doc) vielfach und 
deutlich lehrt, nicht zu glauben ſchei— 
nen, weil fie diejelben ihren Schrif- 
ten, die von der eriten Auferjtehung 
handeln, jtet3 ganz umgehen, und 
diejelbe ich leiblich denken, iſt mir 
ein viel größeres Wunder.“ Darauf 
antworte ich, daß es fich in allen 
Korreijpondenzen, wo es Sich über 
dieſes Thema handelte und geichrie- 
ben worden, e3 fich doch immer nur 
um die leibliche Auferjtehung haa- 
delte; denn wo die Hl. Schrift von 
der geistlichen Auferitehung redet, d. 
b. vom Sündenjchlaf aufitehen, da 
iſt niemals die Nede von einer eriten 
oder zweiten Auferjtehung. Dieje- 
nigen aber, die in diefem Leben nicht 
geiftlich auferftanden, nicht vom 
Sündenjchlaf erwacht, d. h. nicht 
wiedergeboren find, werden auch nie 
an der erſten Auferftehung nach) 1 
Kor. 15, 23; 1. Thefi. 4, 16 und 
Offb. 20, 5. 6 teilhaben; aber an 
der legten allgemeinen Auferjtehung, 
nad) Offb. 20, 12, werden auch dieje 
teilhaben, werden aber den Aus— 
ſpruch de3 Richter hören müſſen: 
„Gehet von mir, ihr Berfluchten,“ 
u. j. w. Da find aber auch noc) 
jolche, die mit jenen zugleich aufer- 
itehen und zur Rechten geitellet wer— 
den, zu denen e3 heißen wird: 
„Kommet her, ihr Geſegneten“ u.j.w. 
Bei der erften Auferjtehung ift von 
einer zweiten Klaſſe feine Nede, jon- 
dern nur von Öerechten. Nun wollte 
ich auch noch über den zweiten Saß 
in derjelben Spalte, wo e3 einem jo 
recht nahe fommt, etwas erwähnen. 
Dajelbit heißt es: „Wer nun aber 
dieje erite Auferjtehung in folgenden 
Schriftitellen enthaltend: Joh. 5, 
24; Eph. 2, 1-6; 5, 14; Kol. 2, 
12. 13; 3, 1-4; Offb. 20, 5. 6 
nicht glauben kann, jo iſt das ein 
Beweis, daß er diejelbe an fich jelbit 
noch nicht erfahren bat“ u. j. w. 
Hier bin ich etwas irre, und weiß 
nicht, können wir ung nicht verjte- 
ben, oder it etwa aus unjern Kor— 
reijpondenzen zu folgern, daß wir an 
eine geiftliche Auferitehung (Wieder: 
geburt), wie Paulus fie an die Ephe- 
jer und Kolojjer bejchreibt, nicht 
glauben? Ich für mein Teil glaube 
e3 voll und ganz und glaube auc), 
daß niemand ohne diejelbe das Reich 
Gottes jehen wird. Wenn aber Uffb. 
20, 5. 6 auch diejelbe Bedeutung ha— 
ben joll, das gebt nicht, das heißt 
dem Texte Gewalt anthun. Denn 
das ganze 20. Kapitel gehört jchon 
in die Vollendung und ift da nicht 
mehr die Rede von geiftlich Toten. 
Denn das Predigen: „Wache auf, 


der du fchläfft und ftehe auf von den 
Toten, jo wird dich Chriſtus erleuch- 
ten,“ bat hier ein Ende. Hier gehen 
die Toten aus ihren Gräbern hervor; 
ein jeglicher in jeiner Ordnung nad) 
1. Kor. 15, 23—28. Der I. Ohm 
Peters ftüßt fich in feiner Erfennt- 
ni3 auf jein 4Ojähriges Studium der 
Hl. Schrift. Sch könnte mich auf 
ein 30jähriges berufen; aber mein 
ernſtes Studieren um die rechte Er— 
fenntni3 und Erleuchtung des HI. 
Geiſtes beläuft fich nur auf drei Mo— 
nate. Ob nun Diejenigen, die die 
erite Auferstehung und das taufend- 
jährige Weich bejtreiten, dies jemals 
jo eruft genommen, um darüber die 
richtige Erkenntnis zu erlangen, will 
mir nicht einleuchtend fein. Allge— 
mein hört man jagen, jo was glaube 
ich nicht, ohne die Sache gründlich zu 
unterjuchen. Zu mir jagte einmal 
jemand: „Was ich nicht verjtebe, 
Damit zerbreche ich mir auch nicht den 
Kopf." Alles eigene Wiſſen und alle 
vorgefaßte Meinungen müſſen bei: 
jeite gejeßt werden und dann unter 
Gebet und Ringen vom Geiſte Got- 
tes leiten und lehren lafjen, dann 
iſt's möglich ein richtiges Verſtänd— 
nis über Gottes Ratſchluß zu erhal: 
ten. Wenn auch der I. Ohm Peters 
die Lejer vor miancherlei fremden 
Lehren warnt, jo ift das recht und 
pflichtgemäß, denn es giebt deren 
heutzutage recht viele; aber dieſe 
Lehre von der eriten und von der 
legten allgemeinen Auferftehung und 
von dem dazwiſchenſtehenden herrli— 
chen Friedensreich darfit Du, [. Le— 
jer, ungehindert und auf meine Ber: 
antwortung glauben, denn ich bin 
mir deſſen gerade jo gewiß, wie Du 
Dir gewiß biſt, daß Du durch die 
Gnade Gottes twiedergeboren und 
die Hoffnung halt auf ein ewiges und 
jeliges$ Leben. Es wird auch als 
Bemweisgrund hervorgehoben, daß 
unjer NReformator Menno Simon 
jolches nicht geglaubt und gelehrt 
babe. Sch denke, Menno Simon 
hatte zu jeiner Zeit eine ganz andere 
Aufgabe zu löjen, und follte er bier- 
über auch nicht die richtige Erfennt- 
ni3 gehabt haben, jo thäte dag der 
Sache feinen Abbruch. Der Herr 
bat zu verjchiedenen Zeiten verjchie- 
dene Männer erweckt, und diejelben 
hatten verjchiedene Aufgaben zu lö— 
jen; und je näher die Zeit zur Ent- 
faltung des Neiches Chrifti heran 
rückt, je mehr Licht und Erkenntnis 
wird dem forjchenden und gläubigen 
Chriſten darüber aufgehen. Den 
Propheten wurde die Herrlichkeit des 
Neiches Gottes im Geifte von ferne 
gezeigt, und obwohl fie es felber 
nicht begreifen konnten, aber ſehn— 
jüchtig darauf warteten, mußten fie 
doch, wie der Geijt Gottes fie dazu 
antrieb, jolche3 jchreiben und dem 
Bolfe Israel verfündigen. Daß aber 
Israel jolches nicht begreifen konnte 
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und auch nicht wollte, dafür haben 
wir in der HI. Schrift Beweiſe ge— 
nug. Selbit die Jünger Jeſu hatten 
feine richtige Erkenntnis davon, 
worüber fie auch oft von ihrem Herrn 
und Meiiter getadelt wurden. Aber 
nach der Ausgießung des Hl. Gei— 
jte3 verjtanden fie e3 befjer, was aus 
ihren Briefen leicht zu vernehmen ift; 
und doch glaubten fie noch immer, 
das herrliche Reich, wovon die Pro— 
pheten jo viel und jo begeiltert gere- 
det hatten, müſſe bald, ja noch zu 
ihren Zebzeiten fich offenbaren, aber 
da3 lange, jchon bereitS neunzehn— 
bundertjährige Gnadenreich, welches 
wir jcehon hinter ung haben, und wo 
die Neich3-Gottesgemeine geſammelt 
und vorbereitet werden jollte, wurde 
überjehen. So geht e3 heutzutage 
vielen gläubigen Chriſten. Sie glau— 
ben an ein jüngjtes Gericht, an eine 
Auferjtehung der Gerechten und Un— 
gerechten; und an eine Vergeltung 
beider, d. h. ewiges Leben und ewi- 
ge VBerdammnis; aber an das Weich, 
nad) Dan. 2, 44; 7, 27 und Offb. 
11, 15, welches jchon vorher, und 
nach Offb. 20, tauſend Jahre noch 
auf dieſer jtattfinden wird, wo all die 
herrlichen VBerheißungen der Prophe— 
ten in Erfüllung gehen werden, glau= 
ben fie nicht. Solches wird alles 
nur geiftlich gedeutet und ſoll feine 
Erfüllung ſchon in der Kirche Ehrifti 
von der Apoftelzeit an big jeßt ge— 
habt haben. 

Noch über einen Sat auf der 1. 
S., den ich auch nicht umgehen kann, 
indem es mich tief jchmerzt, wenn 
ich jolches Ieje, muß ich etwas er- 
wähnen. Da führt der I. Ohm Pe— 
ter8 die Schriftftelle, 2. Pet. 3, 16 
als Warnungen, „daß jolche Artikel 
über die erite Auferjtehung und tau— 
jendjähriges Reich, wie wir in leßter 
Beit jo vielfach in der „Rundſchau“ 
lejen, die einfältigen Leſer in Ver— 
wirrung bringen.“ Sollte das wirf- 
fi der Fall jein? Das wäre ja 
traurig! In Bauli Briefen find 
wahrlich, wie Petrus erwähnt, etli- 
che Dinge ſchwer zu verjtehen. Soll» 
ten wir fie deswegen aber nicht ver- 
jtehen £önnen? Ich denke ja! Als 
ich dag einmal einjah, daß ich nicht 
alles veritand, bejunders den Römer: 
brief, welcher mich beim Erforjchen 
degjelben dann weiter in die Weisſa— 
gungen der Propheten und Offb. 3. 
bineintrieb, dann nahm ich die Sache 
jo ernit, daß ich, wie jchon erwähnt, 
drei Monate dazu in Anſpruch nahm; 
und, Gott Lob und Dan, es iſt noch 
heute jo wie Damals; wie es auch am 
Anfang beißt: Ebr. 13, 9. Darum 
nur mutig ans Werf, l. Leſer, und 
foriche in deiner Bibel; ſolches iſt 
feine menschliche Philoſophie, auch 
feine Irrlehre, aber eine gründliche 
Wiedergeburt muß vorangegangen 
jein und dann muß ſtets der Beweg— 
grund und das Biel im Auge jein, 
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wie Paulus in Phil. 3, 12—14 
ichreibt. 

Nun zum Schluß noch eine Bitte: 
Wer es nun einmal nicht faſſen und 
begreifen kann, der folge dem Bei- 
jpiel der Maria, nach Luk. 2, 19. 51. 

Editor und Leſer grüßend, 

Beter Gooſſen. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Buhler, den 22. Nov. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Dieſen Herbit 
haben wir bier über Trockenheit 
wahrlich nicht zu Elagen. Kaum wa— 
ren Weg und Steg leidlich trocden, 
da hat die Freude damit auch jchon 
wieder ein Ende. Den 13. Nov., 
etwa um 7 Uhr abends üffnete der 
Himmel abermal3 jeine Schleujen 
und der Regen fam in Strömen 
bernieder. In Zeit von etwa einer 
Stunde waren alle Bertiefungen der 
Wege wieder mit Waller angefüllt. 
Die niedriggelegenen Stellen auf 
den Weidepläßen und Weizenfeldern 
waren von früher ohnehin noch ziem— 
(ich angefüllt. Sie bilden jet die 
Tummelpläße der Jäger, welche auf 
die wilden Enten Jagd machen. Die 
zahlloſen Schüfje hört man von dem 
frühejten Morgengrauen bi3 zur ſpä— 
tejten Abenddämmerung. 

Das Städtchen Bubhler, der Haupt- 
pla& der hieſigen deutjchen Anfied- 
fung, bat fich in den legten Jahren 
infolge der guten Zeit nach innen 
verbefjert und nach außen erweitert. 
Wichtig ift die Errichtung einer 
graded school; das ift, moje 
potschtenije, ein ſtattliches Gebäu- 
de. Beim Anblict desjelben be— 
fommt man eine rechte Ehrfurcht 
vor der Stadt, rejpeftive vor den 
Männern, die troß aller Oppofition 
den Bau durchjegten. 

Die vor etwa 10 Jahren mit vie- 
fem Eifer ing Leben getretene Ber- 
einsjchule unweit Buhler ift, nachdem 
ihre Bedeutung zulegt immer mehr 
ſchwand, dieſen Herbit jchließlich 
ganz eingegangen (Schade! — Ed.) 
und das Schulgebäude hilft jeßt die 
Stadt zieren. David Kirjch hat das— 
jelbe für 400 Dollars gekauft. 

Die Mühle des Johann Wall 
und Rogalsky ift vergangenen Som- 
mer fajt ganz umgearbeitet und hö— 
ber gebaut worden. Gigantijch 
überragt fie nebjt dem danebenite- 
benden Elevator alle Häujer der 
Stadt und ijt weithin in der Umge— 
gend fichtbar. Abraham Buhler hat 
jeßt eine Bank eingerichtet. 

Die Stadt Buhler ift nicht nur 
dem Namen nach deutjch, jondern 
ihre Einwohner mit ganz wenigen 
Ausnahmen ftnd auch deutjch; fie 
ftammen fajt alle aus den deutichen 
Kolonien des Tauriichen Gouverne— 
ments, Rßld. In Buhler wird echt 
plattdeutjch geiprochen. Depotagent 


und Poſtmeiſter, beides Englände , 
fprechen ziemlich gut deutich. Bis 
vor kurzer Zeit hatten wir deutiche 
Poſtmeiſter. 

Begiebt man ſich in Angelegenhei— 
ten nach den andern Städten unſe— 
rer Umgegend, da findet man es gut, 
aber in Buhler iſt es beſſer und 
heimiſch; es lebt und webt darin ein 
Volk von unſerem Volke, von dem 
man in ſeiner lieben Mutterſprache 
begrüßt wird. Man hört von der 
Muſikkapelle, die hier in den Som— 
mermonaten jeden Freitagabend ein 
Konzert giebt, von der alten Heimat 
her befannte Choräle und Arien 
ſpielen. Bejahrte Leute, müde von 
des Tages Laſt und Hitze auf der 
Farm, finden es für aut, ſich hierher 
zurückzuziehen, um ein ruhiges Pri— 
vatleben zu führen. Unter dieſen 
ſind: Aelteſter Bernhard Buhler, 
Gerhard Fedrau und Heinrich Krö— 
fer, dieſe find dieſen Herbſt hingezo— 
gen; Franz Dyck, Witwer Johann 
Nickel und Jacob Buller, desglei— 
chen auch Franz Edigers, welch letz— 
tere gegenwärtig wohl ſchon in Ruß— 
land weilen, wohnen ſchon längere 
Zeit in Buhler. 

Ein Rundſchauleſer. 


Buhler, den 23. Nov. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Ich will mal 
wieder ein paar Zeilen für Deine 
Spalten ſchreiben, damit der werte 
Editor nicht verlegen wird, womit er 
die Spalten der „Rundſchau“ füllen 
joll. 

Unfere Gejchwijter Johann Wal- 
fen bierjelbit haben ihren kleinen 
Sohn Arnold legte Woche, den 20. 
Nov., begraben. (Herzliches Bei- 
leid!— Ed.) Er ward Jahre weniger 
17 Tage alt. Er ſtarb an Halsfranf- 
beit. Er war ein jehr aufgeweckter 
und Euger Rnabe. Der Herr wolle 
die betreffenden Eltern tröften. Bei 
Dietrich Ennfen Hingegen ijt zur 
Freude der Eltern eine fleine Toch- 
ter eingefehrt. 

Das Wetter ift hier noch immer 
jehr angenehm, oft ſieht e3 jo aus, 
al3 wenn e3 mal etwas Winter ge— 
ben wird, aber bis heute iſt er noch 
im Norden geblieben. In Manitoba 
und Saskatchewan werden die Leute 
doch wohl bald auf den Schlitten 
fahren und Schlittichuhe laufen? Ich 
habe das auch oft gethan in meinen 
Sünglingsiahren. Würde mit Ver— 
gnügen im hohen Norden auf ein 
paar Monate zu Gaſte jein. 

Will noch bemerfen, daß unsere 
Stadt Buhler noch immer im 
Wachstum begriffen iſt. David 
Kirſch hat fich ein großes Schulhaus 
gekauft und in die Stadt gejchleppt 
(Schade um die Schule! Ed.), und 
Herman Rogalskys Eltern haben 
fich ein nettes Haus gebaut und ge— 
denken darin ihre alten Tage zu ver- 
bringen. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Aron Thieffen nahe Buhler bat 
jeine Farm verkauft, jo gebt es im- 
mer fort, einer zieht her und der an— 
dere zieht fort, bis wir einjt bier 
ausgepilgert haben, und dann ein 
ziehen werden in die Wohnungen die 
dort droben find, wo wir auf ewig 
jein werden. 

A. B. Berg. 





Minnejota, 


Binghbam Lake, den 22. Nov. 
1002. Werter Editor der „Rund- 
ihau”! Da fo viele Leſer der 
„Rundſchau“, ihre Freunde und 
Bekannte bier in Amerika, ſowie 
auch in Rußland, durch die „Rund— 
ſchau“, auffordern zum Schreiben, jo 
dachte ich auch einmal zu verjuchen, 
Euch, Bettern und Nichten, von mei— 
ner und auch von meiner lieben 
Frau Seite, bier in Amerifa, ſowie 
auch in Rußland aufzufordern, ung 
doch auch Euer Befinden zu berich- 
ten, entweder durch die „Rundſchau“ 
oder brieflich, denn ich ſehe die 
„Rundſchau“ jede Woche durch, aber 
finde nicht3 von unjern Verwandten 
darin. Leit Ihr die „Rundſchau“ 
nicht? Da find Johann Gooßens 
Kinder, Schünjee, Rußland; Franz 
Gooſſens Kinder, Fürjtenau, Rußl.; 
Daniel Warfenting Rinder, Fürſte— 
au, Rußl. Kann Euch berichten, 
daß unser alter Bater Hein. Goojjen 
lebt, und noch jo ziemlich rüſtig ift. 
Er iſt ſchon 88 Jahre alt, kann noch 
leſen, darum jchreibt nur Briefe an 
ihn, er wohnt bei A. Goojjen auf 
dem Hof, und bedient fich noch jo 
meiſtenteils ſelbſt, oder jchreibt durch 
die „Rundſchau“, dann werde ich 
ihm die „Rundſchau“ bringen zum 
Reien. 

Bon meiner Mutter Seite find 
da: Hermann Neufelds Kinder, Für 
jtenau, Rußl. Hermann Teigrömsg 
find hier in Minnejota; fie ift ſchon 
etliche Jahre tot. Er iſt jo leidlich 
gejund; wo aber die andern woh— 
nen, was Neufelds Kinder find, 
weiß ich nicht. Da find Johann 
Töwſens Kinder, Landskron, Ruß— 
land; Jacob Töwſens Kinder, Für— 
ſtenwerder, Rußl.; Cornelius Töw— 
ſens Kinder, Tiege, Rußl., laßt doch 
einmal alle von Euch hören, wenn 
nicht brieflich, dann durch die „Rund— 
ſchau“. Letzten Sommer erhielt ich 
einen uns ſehr werten Brief von 
Peter Töwſens Sohn, Peter, von 
Alexanderkrone, aber jetzt ſchreibt er 
nicht mehr. Bitte, l. Peter, laß doch 
wieder was von Dir, von Deiner 
Mutter und von Deinen Geſchwi— 
ſtern hören. 

Jetzt noch meiner Frau Onkels 
und Tanten, Vettern und Nich— 
ten. Da ſind in Rudnerweide S. 
Edigers und Kinder J. Tielmans 
und Kinder, Daniel Eitzen und Kin— 
der, Schönwieſe und Rempels Kin— 
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der in Einlage, Rußl. Da ſind noch 
meiner Frau Geſchwiſter Kinder, 
Johann Penners Kinder, Töwſens 
Kinder und Jacob Düken Kinder. 
Laßt doch alle von Euch hören. 
Jetzt muß ich Euch meine Frau vor— 
ſtellen, daß Ihr doch wißt, wer von 
Euch verlangt, daß Ihr einmal 
ſchreiben ſollt. Meine Frau iſt eine 
geborene Margaretha Penner, gebo— 
ren in Schardau, Rußl. Samuel 
Ediger, Steinfeld, Rußl., war ihr 
Stiefvater; er ift jchon lange tot. 
Ihre Mutter zog mit ihren Kindern 
Anno 1875 nach Minnejota, Ameri— 
fa. Sie ftarb Anno 1885, den 14. 
Auguſt. 

Jetzt noch von unſerm Befinden. 
Wir ſind, dem Herrn ſei vielmal 
Dank dafür, ſo ziemlich geſund. 
Die Ernte iſt mittelmäßig ausgefal— 
fen; haben aber nicht3 zu Elagen. 
Der liebe Herr Jeſus Hat uns jo 
reichlich gejegnet, daß wir noch nie= 
mal3 haben Hunger leiden müſſen. 
Auch im Geiftlichen hat er ung noch 
immer väterlich geführet. Ja, er hat 
una durch alle Trübjale hindurch- 
geholfen. Ihm gebühret die Ehre! 

Es freut mich auch, daß in der 
„Rundſchau“ zu lejen ift von dem 
taujendjährigen Neich und den fie- 
ben Bojaunen, denn e3 ſoll ausge— 
pojaunt werden. Darum dämpfet 
Eure Geijter nicht, macht der Welt 
des Herrn Vorhaben befannt. Der 
Herr wolle ung allen die Augen üff- 
nen. 

Den Editor, alle Freunde und 
Bekannte herzlich grüßend, 

Gorneliu3 Goſſen, 

Bingham Lake, Minn. 





Nebraska, 


Henderjon, den 24. November 
1902. Werte „Rundichau”! Man: 
cher freundlichen Aufforderung fol- 
gend, will ich einmal mieder einen 
Bericht von bier einienden. Die 
jchweren Herbitarbeiten haben mich 
eine zeitlang jo beichäftigt, daß Keine 
Beit geblieben für das Schreiben, 
aber in Zufunft kann ich bin und 
wieder einige Minuten dazu ab- 
zwicken. 

Es find manche Dinge vorgefal— 
len, von allgemeinem Intereſſe, aber 
da ſie ſchon veraltet, will ich ſie nicht 
aufzählen. 

Der Wettermann hat uns ſoweit 
mit ſeinem Beſten für dieſe Zeit im 
Jahre bedacht, einige anhaltende Re— 
genſchauer abgerechnet, und es iſt 
für die Dreſcharbeiten auch ſehr paſ— 
ſend, die ſich hier dieſen Herbſt ſehr 
in die Länge ziehen. Es ſind immer 
noch viele Haufen zu dreſchen. Die 
Kornernte fällt nicht ganz ſo gut aus 
wie es den Anſchein hatte, dasſelbe 
hat aber einen ſchönen Preis und 
wird ihn wahrſcheinlich auch behal— 
ten. 
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Unterhaltung. 
Der Depeſchenreiter. 


Eine Erzählung aus dem Heldenlampf der 
Buren 


von Andries van Straaden. 








(Fortſetzung.) 


„Warum? Die Farmer waren damals 
in dem großen Lande verhältnismäßig 
doch noch recht dünn geſäet. Sich wider 
die Staatsgewalt mit den Waffen in der 
Hand aufzulehnen, wäre ihnen mwahr- 
jcheinlich jehr übel befommen. Natürlich 
mußten fie trachten, fich der Herrichaft 
der Briten zu entziehen, und jo rüjteten 
fie zum erjten Tref, indem fie weiter hin- 
ein ind Land zogen. Sie jcheuten aljo 
nicht vor ber Aufgabe zurüd, neue Stref- 
ten Landes urbar zu machen. Aber die 
Engländer folgten ihnen überall und 
zwangen bie neuen Anfiedler, jobald ſich 
ein gewijjer Zuſammenhang unter den 
einzelnen Gruppen gebildet Hatte, mit 
dem Schießprügel unter die britijche Herr- 
ſchaft.“ 

„Warum das? Was hatten die Englän— 
der daran für ein Intereſſe?“ 

„Weil ſie aus politiſchen Gründen, aus 
Gründen der Erhaltung ihrer Macht, 
nicht zugeben wollten, daß an den Gren— 
zen ihres Landes ſelbſtändige Gemeinwe— 
ſen erſtünden. Die Politik, mein Junge, 
die kennt feine Rückjichten, die fommt und 
rechnet mit dem Vorteil und den nacdten 
Thatjachen.” 

„Das zeitigte natürlich nur neue Erbit- 
terung.” 

„Nicht nur allein Erbitterung, die Far- 
mer wurden ihres Lebens nicht mehr froh, 
denn von da an war der Neibereien und 
Bulammenftöße fein Ende. Als dann die 
Regierung auch noch verfügte, daß auf den 
Gerichten und in den Amtsſtuben nur noch 
die englifche Sprache zuläſſig jei, da fühl- 
ten fich die Buren erjt recht auf das Em- 
pfindlichite verlegt.” 

„Begreiflich, denn es war ihnen bis da- 
bin wenigſtens noch ihre nationale Eigen- 
tümlichkeit geblieben. Sie begannen num 
wieder zu treffen ?" 

„Das wäre ihnen wohl am liebften ge- 
weſen, aber jie wollten das jung bebaute 
Land doch nicht jchon wieder aufgeben 
und gaben fich vorerft zufrieden. Als 
dann aber aus den freien Kaffern die ge- 
fährlichiten Landitreicher geworden wa— 
ren und ganze Banden berjelben plan- 
mäßig über die faum bejtellten Kulturen 
berfielen, al3 die Farmer auf ihre Be- 
ſchwerden bei der Regierung fein Gehör 
fanden, da war der Kelch des Leidens 
boll. Ein Teil der Buren rüjtete fich zu 
treffen, um, möglichjt weit weg von den 
Engländern, neue Wohnfige zu juchen.“ 

„Wann war das, wenn ich fragen darf?“ 

„Das war, ſoweit ich die Geichichte 
fenne, vor mehr als einem halben Jahr- 
bundert; man jchrieb, ich glaube, da3 
Jahr 1836.“ 

„Dann erzählt Ihr jetzt, was etwa 
Euer Vater noch miterlebt hat?“ 

„Natürlich hat er dad. Sch habe vieles, 
das ich Dir jchildere, aus jeinem eigenen 
Munde. Er war damals ein junger Bur- 
che von etiwa zwanzig Jahren.“ 

„Wie find jene Männer zu beneiden!“ 

„Warum, mein Junge? Glaubit Du, 
daß es ein Vergnügen war, ben heimat- 
lichen Boden, die liebgewordenen Hütten 
zu verlajien? Es ift im Gedanken an das, 
was fie aufgeben mußten, ficherlich manch 
heiße Thräne geflofien,“ 

„Das wohl. Doch fie durften in ihren 
jungen Jahren Hinausziehen in die Welt 
und vieles erleben. Das ift_beute anders 


geworden. Man ift um vieles nüchterner 
und an die Scholle gebunden.“ 

„zage da3 nicht,“ antwortete VBanheer- 
den in faft verweifendem Tone. „Die 
Tage von heute find ebenjomwenig rojig. 
Laß die Engelsman in dem gegenwärtigen 
Kriege jiegen, dann ift nicht abzujehen, 
ob nicht noch auch für uns die Stunde 
fomm, aufs neue zu einem Trek zu rü— 
ten. Dieje Frage iſt oft genug ſchon auf- 
geworfen und erwogen worden.“ 

Vanheerden war in nachdenfliches 
Schweigen verfallen. Dem Tebhaften 
Knaben gefiel das aber wenig. Er fragte: 
„Wohin Hatten jene Buren den Trek da- 
mals gerichtet?“ 

„Jene Männer galten damals für die 
Boortrefferz, denn es war in der Heimat 
ſchon bejchloffene Sache, daß noch viele 
andre nachlommen wollten. Sie zogen 
unter Biet Uijs nach Natal.“ 

„Hier, nach Natal:“ 

„Jawohl, mein unge. Vielleicht 
ſtammſt Du jelber von einem jener Tref- 


fer ab.” i 
„Mein Bater hat nie davon geſprochen.“ 


„Nun wohl, vielleicht Hatte er als eng- 
liicher Unterthan Hierfür jeine Gründe; 
vielleicht ift er aber auch erſt jpäter ein- 
gewandert,” 

„Sch werde ihn fragen. Und wie war 
e3 damals in Natal? Da gab es neue 
Kämpfe?“ 

„Vorerſt nicht. Jene Trekkers jauchz— 
ten aus voller Bruſt, als ſie endlich das 
engliſche Machtbereich weit hinter ihrem 
Rücken Hatten. Lange zogen ſie umher, 
gute Weidegründe aufzuſuchen, und es 
kam auf dieſen kleinen Treks mit den 
Zulus zu machen heißen Kämpfen. Da 
und dort trafen ſie bereits auf junge An— 
ſiedlungen, auf Buren mit ihren Fami— 
lien, welche das engliſche Joch ſchon vor 
ihnen ſatt bekommen Hatten und ausge— 
wandert waren. Nicht lange dauerte es 
— es war im Jahre 1840 — da fam es in 
der Kapfolonie zum grooten Trek und er 
ftieß noch in demielben Jahre zu den 
VBoortrefferz. Nunmehr waren an ta- 
pferen und jleißigen Männern genug bei 
jammen. Binnen wenigen Jahren Hat- 
ten fie die kriegeriſchen Zulus zahm ge- 
macht und Hade und Schaufel wandelte 
die Wildnis in blühende Kulturen.” 

„Weiter im Süden muß Natal ein herr— 
liches Land jein, wohl viel fruchtbarer 
als bei uns und Euch oben, jenjeit3 des 
Nantes?” 

„Es ift der Garten Südafrikas, das 
reichite und ergiebigite Land, das die Bu- 
ren jemal3 bejaßen. Sie fanden große 
mweite Ebenen, mit dichten, jaftigem Gras 
bedeckt, überall das beite Wajler. Die 
Bäume Hingen voll von Orangen und 
Bananen. Unjre Bäter waren darob jehr 
glüdlich; fie pflanzten Kaffee und Zuk— 
fer; jie zugen die Ananas; manche er- 
richteten große Theefulturen. Mein Ba- 
ter erzählte uns Kindern oft, daß die 
Bäume mit Papageien, Witwenvögeln 
und breitjchnäbeligen Pfefferfreſſern dicht 
bevölfert waren. Auf den Prairien äjten 
unzählige Antilopen, überall traf man 
auf den Buichbod. Die Buren find ein 
jleißige8 Volk und die Anliedlungen wa— 
ren bald im beiten Gedeihen. Wiemwohl 
fie weit zerjtreut waren, gab es doch bald 
gemeinjame Intereſſen. Man brauchte 
Straßen, vieles andre mußte geregelt 
werden. Wan benötigte daher eine Re— 
gierung und begründete auf Grund einer 
Berfaliung die Republik Natal.“ 

„Und dieſes herrliche Land ift heute im 
Befige der Briten. Sie haben es aljo den 
Buren wiederum abgenommen?“ 

„Zuerſt hatten die Farmer ed mit den 
graujamen Kaffern zu thun, dann fam es 
auch mit den engliichen Truppen zu biu- 


tigen Kämpfen. Der junge Staat leiftete 
tapferen Widerftand, aber er war auf die 
Dauer nicht möglich. Da die Briten die 
in den Kämpfen errungenen Vorteile jo- 
fort ausnüßten und die engliiche Ober- 
berrichaft proflamierten, beſchloſſen die 
Buren jchweren Herzend wiederum ba3 
Land zu räumen. Zwar verjuchten bie 
Engelöman alles, um fie zurüczubalten, 
doch der Haß gegen die Bedrüder war 
ihnen durch die vielen Leiden bereits in 
Fleiſch und Blut übergegangen. Faft ver- 
armt begannen jie den neuen Trek und 
juchten in dem Gebiete zwijchen Baal und 
DOrenjefluß neue Wohnfite. Sie trafen 
auch dort bereits auf Anfiedler.“ 

„Da8 war das Gebiet de3 heutigen 
Freiſtaats?“ 

„Genau das. Aber auch dieſes Gebiet 
blieb nicht lange in ihrem Beſitz, denn die 
Engländer folgten ihnen auch dahin auf 
dem Fuße. Schon im Jahre 1845 wurde 
dort die britiiche Oberhoheit verfündet.“ 

„Das führte zu neun Kämpfen?“ 

„Die Buren proteftierten. Als fich dies 
aber als ganz nußlo3 herausſtellte, grif— 
fen fie auf3 neue zu den Waffen. Es fam 
zu erbitterten Kämpfen, in welchen jich 
unjre Väter wader jchlugen, mußten aber 
in der Entjcheidungsichlacht bei Boom- 
plaat3, troßdem jeder Mann mit dem 
größten Heldenmute gegen die doppelte 
Zahl der Gegner focht, dennoch unterlies 
gen. Da litt es den größeren Teil der 
Buren nicht länger im Lande und zum 
dritten und viertenmal machten fie fich 
unter der Führung vun Pretorius auf 
und gingen über den Baalfluß. Das war 
der legte größere gemeinjame Trek, er 
führte endlich zur Gründung der Trang- 
baalrepublif.“ 

„Alſo wieder hieß es Tiebgewordene 
Heimjtätten zu verlafjen und neue zu be- 
gründen. Wahricheinlich ift ihnen das 
möglich geworden nach neuem und bie- 
len harten Ringen!“ 

„Sie trafen in dem neuen Land auf die 
Matabele, ein händeljüichtiges ſchwarzes 
Bolt, welches ihnen lange genug zu jchaf- 
jen macht. Sie drängten dieje Schwar- 
zen aber nach und nach zurücd über den 
Limpopo. Die Buren fingen dann eben 
an, das Land zu bebauen und waren im 
beiten Zuge, den jungen Staat auf ge- 
junde Füße zu jtellen, da mijchten fich die 
Engelöman wieder in ihre Angelegenbei- 
ten. Zum Glüd brach um jene Zeit der 
englijch-ruiliiche Krieg aus und unter fei- 
nem Einfluß gelang es, den Briten die 
Sandriverfonvention abzutroßen, das 
Werk nämlich, und ohne ihre Einmi- 
chung jelber zu regieren. 

„Und auf dieſes Necht" haben e3 Die 
Engländer neuerdings abgejehen; es ift 
ihnen ein Dorn im Auge und joN den Re- 
publifanern jeßt wieder genommen wer— 
den.“ 

„Es jol ung genommen werden, aber 
ich hoife, e3 wird jo leicht nicht gelingen.“ 

Ueber die Augenbrauen Vanheerdens 
war für den Augenblid eine finftere Wolfe 
aufgejtiegen. Dann aber freuzte er die 
Bruft und lehnte den Oberkörper zurücd 
en die Wand, die Augen jchliefend. Er 
war fichtlich ermübdet. 

Hendrik wagte unter diefen Umftänden 
feine Frage mehr zu ftellen, er nahm viel- 
mehr ein £leine® Brett vom Boden auf, 
die Lampe zu bejchatten, daß jeinem Gaft 
das Licht nicht auf die Augen falle. 

Bald verfündeten lange, regelmäßige 
Atemzüge, daß Banheerden in einen er- 
quidenden Schlaf verfallen war. 


Gine Kataftrophe. 


Auch Hendrik waren nach und nach bie 
Augen zugefallen und er eingejchlafen. 
Als er erwachte, überfam ihn eine 
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große Unruhe. Es fehlte ihm jeder Beit- 
mefjer. Er mußte mwiffen, wie lange er 
geichlafen Hatte und ob der Tag noch nicht 
angebrochen jei. 

Er erhob fich und jchlich ohne Licht die 
ihm mwohlbefannte Förderftrede bis zum 
Schachte vor. Dort angelommen beftieg 
er den Korb- und Hetterte, um kein Ge— 
räufch zu verurfa.hen, wie eine Kabe an 
dem Tau empor. Oben, am Eingang bes 
Schachtes, umfaßte er einen unmittelbar 
daneben aufragenden Balken und ſchwang 
fich leicht und gewandt auf feiten Boden. 

Noch war es Hier oben dunkel. Durch 
die verblendeten Fenfter in den Wänden 
ergoß fich ein frifcher Luftzug. 

Hendrif wandte fich dem Eingange zu 
und entriegelte ihn. 

Draußen war es ringsum lautlos ftill; 
noch hatte fich feine Vogelftimme erhoben. 

An dem Stande der Sterne aber er- 
kannte er, daß der Tag nicht mehr fern 
war. In einer Stunde etwa würde er 
anbrechen. 

Hendrik ſchloß die Thüre und begab fich 
auf demjelben Wege zurüd unter die Erde. 

Vanheerden jchlief noch immer. 

Der Knabe nahm fich vor, den Gaft 
nicht eher zu weden, al3 ed nötig war. Er 
jelbjt aber wollte von jet an wach bleiben, 

Um fich die Zeit zu vertreiben, zog er 
jein Mefjer und rigte mehrere mwunbder-. 
liche Figuren in den improptfierten Tijch 
Als dem Knaben das langweilig gewor— 
den war, z0g er ein kleines abgegriffenes 
Bapierpädchen aus der Tajche und ent- 
faltete es. 

Ein Keiner Kiejel fam zum Vorjchein. 

Hendrif rücte die Rampe etwas näher 
und wendete diejen Kiejel nach allen Sei- 


ten. 
Er war fat erbfengroß und von regel- 


mäßiger Oftaederform, jo daß man glau- 


ben fonnte, er jei ein KRunftproduft, oder 
bereits durch die Hand eines Funftgeübten 
Schleifer® gegangen. Dabei war der 
Stein fait durchfichtig weiß, und gab, 
wenn Hendrik ihn mit den Fingerjpigen 
vor dem Lichte Hin und ber wendete, ei- 
nen eigentümlichen lebhaften, zumeilen 
prachtvoll feurigen Glanz bon fich, wel— 
cher offenbar auf einem außerordentli- 
chen Lichtbrechungsvermögen berubte. 

„Was haft Du da?” fragte plößlich Van— 
beerden, der inzwijchen erwacht war und 
dem Treiben des Knaben jchon geraume 
Weile zugejehen hatte. 

Hendrik ſchrak zuiammen. 

Er wollte den Stein rafch wieder in die 
Taſche verjenten, aber er jah ein, daß das 
jegt als recht unhöflich erjchienen wäre. 
Er reichte Banheerden den Kiejel dar und 
jagte: „Water behauptet, daß der Kiejel 
großen Geldwert bejäße. Vielleicht ver- 
fteht Ihr Euch auf Edelfteine?” 

„Etwas verftehe ich allerdings davon. 
Sch war als junger Mann längere Zeit 
in Kimberley und vordem zuweilen an den 
Flüffen.” 

„Dann könnt Ihr vielleicht jagen, was 
bon diefem Stein zu halten ift?“ 

Banheerden Hatte ben Kiejel entgegen- 
genommen und wendete ihn ebenfalls 
prüfend nach allen Seiten. Als er mit 
feiner Unterjuchung fertig war, ließ er 
den Stein auf die flache Hand fallen und 
fagte: „Es ift ein glassy stone. Er ift, 
foviel man bei diejem fchlechten Licht be- 
urteilen fann, nicht übel. Er jcheint ta- 
bellos weiß, bat weder Sprünge noch 
Flecken, doch fieh.... bier, auf der Au- 
Benjeite, figt ein Kleiner jchwarzer Puntt, 
der den Wert des Steines immerhin et- 
was jchmälert.” 

Hendrik erbat fich den Kieſel und über- 
zeugte fich, daß an ihm in der That ein 
kleines ſchwarzes Fleckchen vorhanden 
par, 
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„Welchen Wert würdet Ihr dem Stein 
etwa beimefjen?” fragte Hendrik und wik— 
felte den Kıefel in da3 Papier, um ihn 
wieder in die Tajche zu ſtecken. 

Banheerden zudte die Achjeln und ent- 
gegnete: „Vielleicht fünfhundert Pfund.“ 

Hendrik war von der Höhe dieſer Schät- 
zung fichtlich überrafcht und fragte, als 
er der freudigen Aufwallung einigerma- 
Ben Herr geworben war: „Was aber wäre 
etwa ein Stein wert, etwa bon derjelben 
Beichaffenheit, doch von mindeſtens der 
boppelten Größe?” 

Banbeerden 409 wieder die Achjeln Hoch 
und entgegnete: „Diejer Stein ift, wie ich 
ſchon jagte, bis auf einen Heinen Fehler 
tadellos. Es fragt fich, ob der andre eben- 
falls ficher iſt.“ 

„Was nennt man einen fichern Stein?“ 

„Das will ich Dir jagen. Juſt der glassy 
stone, wie diejer hier, ift unter den Dia- 
manten der wertvollite. Aber gerade 
dieje weißen Steine find jehr oft dem 
Springen ausgejegt. Man vermag da3 
an der leichten bräunlichen Färbung der 
Kanten und Winkel zu erkennen. Golche 
Steine find urjprünglich oft ganz tadel- 
los, früher oder jpäter aber bilden ich in 
ihnen feine Riſſe, die entweder jtehen 
bleiben, oftmal3 aber auch nach allen 
Richtungen außeinandergehen und den 
Kiejel dann gewöhnlich bald ganz zeritü- 
ren. Obne jenen andern Stein gejehen 
zu haben, vermag ich jeinen Wert auch 
nicht annähernd zu beftimmen.” 

„sch kann Euch verfichern, jener andre 
Kiejel iſt vollftändig rein und durchlichtig, 
wie der kleine hier, aber noch bedeutend 
jchöner. Er Hat nirgends einen jchwar- 
zen Punkt,” verjegte Hendrif, jichtlich et- 
was aufgeregt. 

„Woher weißt Du das jo genau?” fragte 
Banheerden. 

„Weil ich die beiden Steine oft genug 
genau betrachtet, beide miteinander ver— 
glichen und ihren Glanz bewundert habe.“ 

„Run, dann fagen wir, die Händler 
würden etwa dreitaujend Pfund für ihn 
bezahlen... da8 mindeſtens. Es könnte 
unter Umſtänden aber auch ſein, daß der 
Kieſel die doppelte Summe wert iſt. Es 
kommt ganz auf die Form und Reinheit 
an und darauf, ob der Stein vollſtändig 
ſicher iſt. Uebrigens muß ich nun doch 
auch fragen, wo Du dieſe Steine her haſt?“ 

„sc fand ſie eines Tages in dem Ma— 
gen eines Straußes.“ 

„Auf Eurer Farm?“ 

„O nein, weit von hier. Ich befand 
mich einige Monate vor Ausbruch des 
Krieges beſuchsweiſe auf der Farm eines 
Bruders meiner Mutter, oben in Trans- 
vaal, in der Nähe von Boshof. Eines 
Tages wurde ich mit einer Botjchaft zu 
einem Nachbarn geſchickt. Als ich den 
Auftrag ausgeführt Hatte und mich auf 
dem Rückwege befand, traf ich auf einige 
Guagas, die ich jagte. Zwei davon er- 
legte ich, ich wollte feine weitere Patrone 
daran geben. Dies Hatte mich ziemlich 
weit bon meinem Wege und an einem 
Heinen Fluß geführt. Dort fam ich eben 
hinter einem Mimojengebüjch hervor, 
traf auf freied Feld und nicht weit vor 
mir ftand ein Strauß.“ 

„Den haft Du niedergefchofjen, Junge? 
Weißt Du nicht, daß dies ftreng verboten 
iſt?“ 

„Wohl weiß ich das! Es wird mir auch 
niemals beifallen, einen Strauß zu erle- 
gen. Aber diejer Vogel war vermwildert, 
dazu offenbar krank und hinfällig. Ich 
iprengte auf ihn zu und erwartete, daf 
es eine wilde Jagd geben würde — ich 
hatte meine Wurfichlinge bei mir und 
wollte ihn, wenn mein Pferd ſchnell ge- 
nug war, lebend fangen. Als ich indejien 
gleich bemerten mußte, dab das Tier 


faum bon der Stelle fam, jchoß ich es aus 
Mitleid nieder.” 

„Und weiter?” 

„sch nahm dem Vogel die jchön ent- 
wictelten Schwanz- und Flügelfedern und 
wollte den Kadaver jchon liegen laſſen. 
Da überfam mich eine Wißbegierde, der 
ich mich nicht zu widerftehen vermochte. 
Ich Hatte nämlich von den Schwarzen oft. 
mal3 gehört, baß dieje Vögel ganz jo wie 
die Hühner, die Gewohnheiten haben, 
Kleine Steine aufzupiden und zu ver— 
ſchlucken; e3 joll, wie es hieß, ihre Ver— 
dauung befördern. Als der tote Vogel 
bor mir lag, reizte e3 mich, dieje Be- 
hauptung bejtätigt zu jehen, Sch jchnitt 
ihm den Leib auf und öfnete feinen Ma- 
gen. Da fand ich unter einer Menge Un- 
rat und andern Heinen Steinen die bei- 
ben Kieſel.“ 

„Ein merkwürdiger Zufall — und, e3 
ift erftaunlich, gleich zwei Edeljteine.. Wo 
haft Du den andern, größern?" 

Des Knaben Angeficht verfiniterte fich. 
Beichämung, Aerger und Zorn-Iprach aus 


ſeinen Zügen. 


„Er ift nicht mehr in Deinem Beſitze?“ 

„geider nein! Aber ich habe noch nicht 
alle Hoffnung aufgegeben, ihn wieder zu 
erhalten.” 

„Alſo in Verluſt geraten? 
da3?“ 

„Sch Hatte von dem Werte der beiden 
Steine feine Ahnung, bis ich jpäter erjt 
durch den PBater darüber aufgeklärt 
wurde. Eines Tages nämlich fam, wie 
jo oft jchon, ein Mijter John auf unſre 
Farm. Dieler Mann, ein reijender Pho— 
tograph, Hatte jchon öfters bei ung vor— 
geiprochen und fand dann namentlich bei 
unjern Schwarzen manches Entgegenfom- 
men. Er beichwaßte die Leute immer jo 
lange, bis fie ihren Sonntagsſtaat ber- 
vorholten und jeinem Apparat ſtand biel- 
ten. Diejer Bhotograph Hatte einen Ge- 
bilfen, einen Hindu, einen Mann von 
ichiefem Blick und häßlichem Ausſehen. 
Der Zufall wollte, daß dieſer Menſch mich 
dabei überraſchte, als ich mit dem grö— 
ßern der beiden Steine den Verſuch 
machte, ob er ſich als Brennglas benützen 
ließe. Der Hindu intereſſierte ſich ſofort 
für den Kieſel. Er fragte mich ob ich 
ihm denſelben nicht ablaſſen wolle. Ich 
dachte nicht entfernt daran, ihm den Wil— 
len zu thun. Als er mir dann aber ſagte, 
daß der Stein feinen Wert hätte, daß er 
mir aber dennoch einen Revolver dafür 
anbiete, eine Waffe, wie ich fie längſt 
jchon zu befigen wünijchte, da ging ich ein 
auf den Handel.“ 

„Solch ein Schlingel! Der Spitzbube 
verftand fich natürlich auf Edelſteine.“ 

„Er wird den Wert de3 Kiejels wohl 
erkannt haben.“ 

„Und dann iſt er mit dem crichwindel- 
ten Stein auf und davon gegangen?“ 

„Noch am jelben Abend zog er mit jei- 
nem Herrn weiter. Als dann etliche Tage 
jpäter Vater die Waffe bei mir jah, er- 
zählte ich ihm den Hergang. Er lieh fich 
den Kleinen Kiejel, den ich noch befiße, 
zeigen und bezeichnete ihn jofort als wahr- 
jcheinlich jehr wertvoll. Nun jegten wir 
dem Manne nach, ritten thalauf, thalab, 
der Spigbube war aber nirgends mehr 
borzufinden.” 

„Er wird fich hüten, jeinen Raub wie— 
der herauszugeben.” 

„Er muß es dennoch, denn daß er mir 
den Kiejel auf dieie Weile abnahm, war 
doch vifenbar Betrug.“ 

„Das ift ed. Wie aber den Betrüger 
jest auffinden? Wege und Stege find ge- 
fperrt. Das ganze Land ift mit Kriegs— 
leuten überflutet.” 

„Eben deshalb kann er nicht allzumeit 
jein, meint Vater, Wir juchten den Do— 
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loßman auf, nicht weit von bier, in ei- 
nem benachbarten Kafferndorfe. Diejer 
Mann befragte auf des Vater Wunijch 
fein Knochenbündel. Der Schwarze er- 
Härte, daß der diebijche Mann fich in 
Dundee befände. Wir jandten jogleich 
einen jchwarzen Läufer und erprobten 
Fährtenfucher nach der Stadt. Der ftellte 
auch feft, daß der Hindu dort geweſen 
war, fonnte jeine Spur aber nicht mehr 
verfolgen; auf der einen Seite rückten 
bereit3 die Buren ein, auf der andern 
flohen die Einwohner in ganzen Scharen. 
Uebrigens finde ich es höchſt merkwürdig, 
wie der Doloßmann aus der Lage der ge- 
worfenen Knochenſtücke den Aufenthalt 
dieſes Mannes feititellen fonnte.” 

„Ja, merkwürdig, höchſt merkwürdig!“ 

„Slaubt Ihr nicht daran?” 

„Man muß e8 wohl.“ 

„Bater jagte, daß er die Weisjagekunft 
der Dologmänner jchon oft jchäßen lernte. 
Er verdantfte ihnen jchon manches fortge- 
faufene oder gejtohlene Stücd Vieh, das 
anders ficher unauffindbar und verloren 
geweien wäre.” 

„Das will ich gerne glauben.“ 

„Wie aber geht das zu? Die Schwarzen 
haben Augen und Ohren, faum jo jcharf 
wie wir; ebenjoviel Sinnefßgfeinen einzi- 
gen mehr.“ 

„Das ift außer allem Zweifel. Dennoch 
giebt es unter ihnen Helljeher. Es Hat 
ichon mancher darüber ungläubig den 
Kopf gejchüttelt, denn es jcheint aller 
Bernunft Hohn zu Sprechen; es ijt und 
bleibt aber eine oft erprobte, unzweifel— 
bafte Thatjache.“ 

„Dann gebt auch hr zu, was Vater 
ſagt: Die Zauberer und Regenmacher un- 
ter den Schwarzen jeien wirkliche Heren- 
meiſter?“ 

„Das iſt Unſinn! Es geht alles auf die— 
ſer Welt nur mit natürlichen Dingen zu.“ 

„Dann aber müßte man den Doloß— 
männern aber doch Hinter die Schliche 
fommen können?“ 

„Das ift oft genug ſchon verſucht wor— 
den, bis heute aber noch keinem einzigen 
Weißen gelungen.“ 

„Dann wäre dad, was fie aus ihrer 
Knochenschrift herausleſen, gewiſſermaſ— 
ſen als eine Kunſt aufzufaſſen und ſie hü— 
ten dieſe als ihr Geheimnis?“ 

„Als ſtrenges Geheimnis. Es iſt ihnen 
in dieſer Beziehung mit allen Reichtü— 
mern der Welt nicht beizukommen. Sie 
geben ſo viel zu, daß ihrer Kunſt eine be— 
ſtimmte, von ihren Altvätern ererbte Be— 
rechnung zu Grunde liege, die ſie aber nur 
wieder an beſonders Begabte ihres Stam— 
mes, an ihre Nachfolger, die Doloßmän— 
ner, vererben.“ 

Vanheerden erhob ſich und zog ſeine 
Uhr aus einer kleinen Taſche ſeines Woll— 
hemdes. 

„Schon Vier!“ rief er erſtaunt aus. 
„Wir haben lange geſchlafen; draußen iſt 
e3 ficher jchon hell.“ 

„Wenn es bereits jo jpät ift, dann ge- 
wiß; aber die Lancers, wenn jie die Nacht 
über auf der Farm geweſen jind, dürften 
faum jchon aufgebrochen jein.“ 

„Wenn Du fein andres Bedenken halt, 
dann möchte ich doch nicht länger jäumen, 
nachzujehen, wie unten auf dem Farm— 
hauſe die Dinge ſtehen.“ 

Hendrik war einverjtanden. Er nahm 
das Grubenlicht und geleitete Banheer- 
den durch die Förderftrede. Am Schachte 
angelangt, bejtiegen fie den Korb. Hen— 
drif ließ einen zu ihren Häupten an der 
Wand befindlichen Mechanismus jpielen. 
Langiam fuhren fie den dunklen Schacht 
empor. 

Oben in der Hütte war es wirklich jchon 
bel. Das erjte bleiche Tageslicht lugte 
herein durch die glasloſen, mit jchrägen 


Holzleiften verblendeten Feniter. 

Al fie eben im Begriffe waren, vom 
Korbe abzufpringen, hörte man in der 
Ferne mehrere Schüfle fallen. 

„Hola,“ jchrie Hendrik, „die Engliih- 
men jchießen. Es Hat ein Unglüd gege- 
ben!” 

„Ein Unglüd, Junge? Das nenne ich 
im Gegenteil ein Glüd! Denn, wenn die 
Engelsman fchießen, dann müſſen Buren 
in der Näbe fein.” 

Schnell ſprang Vanheerden an den Ein- 
gang und jchob Hier den Balken zurüd, 
den Hendrik kurz zubor wieder vorgelegt 
hatte. 

Vanheerden laujchte. 

Die Schüſſe fielen ohne Zweifel in der 
Richtung des Farmhaufes; das Schiehen 
nahm an Heftigfeit zu. 

VBanheerben ftieß die Thüre vollends 
auf und lief quer über die kleine Hoch- 
ebene; Hendrik flinf Hinter ihm drein. 

Schon nach einigen Hundert Schritten 
hatten fie die Hügellehne vor fich; vor 
ihren Augen lag unten das Haus, bie 
Straße, das Thal. 

„Seht Ihr dort,“ rief Hendrik, „die 
Buren in den Büſchen — ſie find faft ſchon 
heran an den Biehfraal — die Engliih- 
men jchießen au3 den Fenftern des Farm— 
hauſes.“ 

„Hab's längſt geſehen, mein Junge, 
und ich will es ihnen gehörig verleiden. 
Du bleibſt hier — ich eile hinab, den En— 
gelsman, wenn irgend möglich, von hin— 
ten herbeizukommen.“ 

Schon war Vanheerden eine kurze 
Strecke die Hügellehne hinabgelaufen, als 
Hendrik ſchrie: „Seht, den Mann dort, 
der von der Straße her nach der Farm 
reitet!” 

In der That jprengte ein einzelner Rei- 
ter quer über da3 Feld, dann den Hügel 
hinauf 

Diefer Mann jchien Befehle auszutei- 
len, denn gleich darauf jah man die Bu- 
ren, welche von dem erhöhten Stand- 
punft bier oben da und dort zu ſehen wa— 
ren, in den Erdfalten verjchwinden. 

Was hatte das zu bedeuten? Warum 
liefen dieje Leute augeinander? 

Da kam auch jchon die Antwort auf 
dieje Frage, denn plößlich erdröhnte im 
Thal unten, jenſeits der Straße, der Don- 
ner eines Gejchüßes. Eine Granate war 
heulend herübergeflogen. 

Die Wirkung war jofort unverkennbar. 
Das Geſchoß Hatte die Vorderwand des 
Haujes durchichlagen und plaßte dann un- 
ter donnerndem Getöje im Innern des 
Gebäudes. _ 

„Die Farm ift dahin!” ſchrie Hendrik. 

„ber die Engländer find es auch,“ 
antwortete Banheerden. 


Da wurde es in den nach Hinten gele- 
genen beiden Yenjteröffnungen. des Hau- 
je lebendig. Die Lanzenreiter zwängten 
firh einer nach dem andern durch die en— 
gen Fenfterrahmen, jprangen zur Erde 
und flüchteten den Hügel hinauf. 

„Stop, my boys!‘ jchrie Vanheerden 
mit dem Büchjenfolben an der Wange, 
als etwa ein halbes Dutzend Lancers bis 
auf Hundert Yards an ihn herangekom— 
men waren. „Stop — bier ift fein Durch- 
gang!“ 

Nicht wenig verblüfft jahen die Eng- 
länder auch bier den Weg vertreten, 
machten aber feine Miene jich zu ergeben. 

„Hands op, wenn Euch Euer Leben lieb 
ist,“ Schrie Banheerden — „die Berteidi- 
gung iſt nutzlos. Hinter mir fteht ein 
ganzes Kommando!” 

(Fortiegung folgt.) 
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Sohn J. Sudermann, Lebigb, 
Kanſas, iſt unjer Agent fir jene 
Gegend. 

Unſer „Familienkalender“ findet 
guten Abſatz, wie gewöhnlich. Haſt 
Du ſchon einen? 


Der Editor hatte ein wundernet— 
te3 WeihnachtSliedehen erhalten, wel— 
che3 mit den Noten dazu in Diejer 
Nummer der „Rundjchau” erjchei- 
nen jollte; leider wurde aber der 
Seter krank, der jonft Muſik ſetzt. 
Deshalb kann das Lied erjt in der 
nächiten Nummer erjcheinen. Da3 
Liedchen eignet fich jehr für ©. ©. 
und für Familienkreiſe. 


Mehrere recht gute Wünjche find 
nah Schluß der Wunjch =» Nummer 
der „Rundſchau“ noch eingelaufen. 
Wenn fich die Lehrer und Schul: 
freunde, die fir dieſe Sache Ver— 
ſtändnis haben, diejelbe möchte an= 
gelegen jein lajien, jo würden fie die 
Wünſche fürs nächite Sahr ſchon im 
Sommer einienden. Laßt uns ver— 
juchen die nächite Wunsch = Nummer 
(November 19053) recht reichhaltig 
und originell zu machen. 


Manche Leute interejfieren fich für 
Spiritiften und laſſen jich deren Ho- 
fuspofus vormachen. Mancher it 
auf dieſe Weile gefangen worden. 
Die Spiritiften gehen jet jo weit, 
daß fie behaupten, Tote (ebendig ma— 
chen zu können. Natürlich giebt es 
närriiche Menjchenfinder, die folchen 
Unjinn glauben. Alle „Wunder“ 
aber, die die Spiritijten thun, wer— 
den nur in gewiſſen Räumen, hinter 
Borhängen, im Dunfel der Nacht 
gethan. Wenn dieje Leutchen wirk— 
lic Wunder verrichten könnten, war 
um geben ſie denn nicht in die großen 
Städte und geben einmal 5000 hung: 
rigen Menſchen mit zwei PBroten 
und ein wenig Fiichlein ein ‘free 
Lunch’, wie der große Wunderthä— 
ter, an den wir glauben, es machte. 
Tas würde ihnen doch eine Menge 
von „Teſtimonials“ einbringen. 





Ter Editor erhält zuweilen An- 
fragen vb er ſich noch immer nad) 


Rußland, feiner alten Heimat, jeh- 
ne, und ob er noch daran denfe zu— 
rückzufehren zu den Borjchtichtöpfen 
der Ufreina. Das Bild meiner Hei- 
mat, Sprachen und Sitten meines 
angeftammten WBaterlandes find jo 
tief in meine Seele gegraben, daß ich 
fie nie vergefien kann und zeitle- 
bens Sehnsucht darnach empfinden 
werde. Auch möchte ich meinem al- 
ten Baterlande gerne noch einmal 
einen Bejuch abjtatten; aber ich habe 
jeßt in faft zehn Jahren in dieſem 
jonderbaren Lande voller Wider- 
jprüche viele gelernt. Bor allen 
Dingen babe ich eingefehen, daß für 
einen intelligenten Menjchen bier 
mehr Wege offen ftehen, al3 in der 
ſtandes-, kaſten- und vorurteilgrei- 
chen alten Welt. Hier ift noch Raum 
für Taujende von Familien, und 
meine Liebling3-Nebenbejchäftigung 
der Zukunft foll es fein, mich nach 
paſſenden Ansiedlungspläßen für uns 
jer Volk zu erkundigen. Habe auf 
meinen vielen und ausgedehnten 
Reifen durch die Vereinigten Staa= 
ten jchon jeßt ziemlich Erfahrung in 
der Sache. 





Kalenderpreije: 

1 Eremplar portofrei......... $ .06 
12 Eremplare Era .45 
25 2 ie ‚90 

100 u — — 3.50 
100 „ ber Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 250 
250 J per Fracht oder Er- 
pre&,nicht portofrei 4.25 
500 „ per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 7.50 
1060 „ per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 12.50 


Wan gebe jtet3 genau an, ob man 
den Deutjchen oder den engli- 
ſchen Familienfalender wolle. Be— 
itellungen adreffiere: 

Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 





Unterftühungs = Verein, 
Klein, N. Dak., 18. Nov. 1902. 
An den Mennonitijchen Unterftügungs- 
Verein. 
Mr. H. B. Goerk, Schreiber, 
Mountain Lake, Minn. 
Habe am 17.Nov.von Ihnen zwei Drafts 
erhalten, einen von $170.00 und einen von 
8100.00, Es ijt mir eine große Unterftüßung 
in meiner Familie und ich bin dem Verein 
großen Dank jchuldig. Wolle Gott dieſe 
Unterftüßung mit jeinem Segen begleiten. 


Von Herzen dantt, 
Witwe Abraham Thieſſen. 


 Briefkaften.- 


M. Hiebert, Neukirch, Rußland. — Den 
betreifenden Auszug von C. H. Spurgeon 
wollen wir bringen; bitte aber fo viel 
wie möglich abzufürzen, da die Verhand— 
lungen über die „erjte Auferftehung“ jchon 
etwas in die Breite gehen. Je kürzer und 
deutlicher ein Grund, deſto jchlagender 
und weniger langweilig ift er. 
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Aid Plan. 


Die Zahl derjenigen Allein- und Berein- 
zeltwohnenden, die da in den Aid Plan 
aufgenommen werden mwollen, nimmt jo 
ſtark zu, daß das Erefutivfomitee fich ver- 
anlaßt fieht, folgende Erklärung zu ver- 
Öffentlichen : 

Bis zur nächſten Hauptverſammlung 
werden keine wieder in den Aid Plan auf— 
genommen, die allein wohnen, wo ſich 
fein Diſtrikt bilden läßt. Diejenigen ver— 
einzeltwohnenden Glieder im Aid Plan, 
die jolange im Aid Plan waren, mögen 
auch darin bleiben ; jollte aber einem oder 
dem andern von diejen vereinzeltwohnen- 
den Gliedern ein Schaden paifieren, jo 
müßte derjelbe, ehe er ausbezahlt würde, 
erjt vor die Hauptverfammlung gebracht 
werden, es jei denn, da3 Erefutiviomitee 
fünnte einen etwaigen Schaden gründlich 
unterjuchen lajjen. 





Programm 


der 33. Konferenz des Mennonitiihen Leh— 
rervereind von Kanſas, abzuhaiten in 
der Hoffnungsauer Kirche, etwa 8 
Meilen ſüdöſtlich von Inman 
am 29. Dezember 1902, 


Anfang um 310 Uhr. 
I, Eröffnung vom Vorſitzer. 
II. Aufrufung der Glieder. 
III. Berlejen des legten Berichtes. 
IV. Beiteinteilung 
V. Ausführung de3 Programms. 
1. Erhält der Lehreritand Heutzutage 
die ihm gebührende Achtung? 
P. W. Enns. 
H. D. Penner. 
2. Welche Hilfsmittel für den Unter— 
richt in bibliſcher Geſchichte ſollte ein 
Lehrer unbedingt haben, und inwiefern 
könnte durch eine Schulbibliothek dem 
Lehrer darin entgegengefommen werden? 
9. B. Peters. 
Maria Wedel. 
3. Was kann den Schulgemeinden rejp. 
Schulbehörden, folgender Spruch jagen: 
„Ein guter Meiiter macht ein Ding recht; 
aber wer einen Stümper dinget dem 
wird’3 verderbet”"? (Spr. Sal. 26, 10.) 
C. C. Heidebrecht. 
D. H. Richert. 


4. Was ſollte ein Lehrer in- und außer— 
halb der Schule zur Hebung des Gemein- 
degejanges thun? 

%. F. Duerkſen. 
Jacob Banman. 

5. Wie könnte ein Lehrer den Kindern 
am beſten die nötigſten Umgangsformeln 
beibringen? 

J. G. Pankratz. 
Agnes Nickel. 

6. Ordnung in der Schule, welches ſind 

empfehlenswerte Beweggründe zur ſelben? 


P. P. Buller. 
J. B. Ediger. 
VI. Beantwortung eingereichter Fra— 
gen. 
VII. Geſchäftliches. 


VIII. Schluß. 


Am Vorabende ber Konferenz werden 
zwei Vorträge über Erziehung geliefert 
werden. Alle Schulfreunde find Herzlich 
eingeladen an der Konferenz teilzuneh- 
men. 


Im Uutrage bes Programmkomtee, 
Der Schreiber, 


3. Dezember 


Programm 


für die ficbente Lehrer-Konferenz, abzuhalten 
in der Eben-Ezer Kirche bei Janſen, Neb., 
am 29. Dezember 1902, beginnend um 
1 Ihr nachmittags. 





1. Eröffnung von Rev. W. Thieſen. 
2. Gejchäftliches. 
3. Bortrag vom Borfißer. 

L; Wie weit darf der Lehrer die ver- 
jchiedenen Wünſche der Schüler 
berücdjichtigen ? Sac. Epp. 

II. Der Materialismus und feine Fol— 
gen für die Schulen. 

J. %. Peters, 

III, Die Wißbegierde des Kindes. 

8) Sollte fie gepflegt werben ? 
Hein. Buller. 
b) Sollte jie entmutigt werden ? 
C. %. Kliewer. 

IV. Wann jollten die Kinder mit dem 
Schulbejuch anfangen ? 

Bern. Neumann. 

V, Die Landichulen ? 

8) Ihre Lichtſeite. 
Joh. W. Frieſen. 
b) Ihre Schattenſeite. 
Ino. Boehr. 

VI, a) Der Geiſt der Schule. 

Hal. Quiring. 
b) Der Geift des Haujes. 
P. J. Harder. 

VII. Wer darf Lehrer ſein? 

Rev. Joh. Penner. 
Rev. David Goerz von Newton, Kan., 
wird am Vorabend (28. Dez.) eine Pre— 
digt über Erziehung im allgemeinen hal— 
ten. 
Alle Eltern und Schulfreunde fr:und- 
lichft eingeladen. Prog.-Komitee. 





General Wafhingtons Höf- 

lichkeit. 

Martha 8. Phillips, eine Uren— 
£elin von General Nath. Greene, er- 
zählte folgende Gejchichte von einem 
Beſuch ihrer Großmutter bei Wajh- 
ington, al3 diejer in Philadelphia 
weilte. Die Erzählung ift in den 
Worten der Großmutter: An einem 
Klaren Dezembermorgen fam früh 
ein £omijch ausjehender alter Bau— 
erömann zu dem Präfidenten. In— 
mitten der Unterredung wurde das 
Frühſtück angekündigt und der Prä— 
fident lud den Bejucher ein, wie e3 
bei folchen Gelegenheiten jein Ge— 
brauch war, neben ihm zu Tijche zu 
fiten. Der Bejucher tranf feinen 
Kaffee aus der Untertafje; aber um 
das jchneeweiße Tiſchtuch nicht zu 
beflecken, Eraßte er den Boden jeiner 
Tafje erit vorfichtig am Rande der 
Untertaſſe ab, ehe er fie niederjtellte. 
Dabei that er es mit jolcher Energie, 
daß er ziemlichen Lärm verurjachte. 
Das zog die Aufmerkfjamfeit etlicher 
jungen Leute am Tijch, die ſtets eine 
Gelegenheit zum Lachen bewillkomm— 
ten, auf fih. Wir waren rückſichts— 
[08 genug, unjere Heiterkeit zu zei- 
gen. General Waſhington erkannte 
ichnell die Sachlage; ſogleich goß 
auch er feinen Kaffee in die Unter- 
taſſe und kratzte jeine Tafje noch vor— 
ſichtiger ab, als der Beſucher es ge— 
than hatte. Unſere Luſt zum Lachen 
war ſchnell vorüber. 














1902. 


(Fortjegung von Seite 5.) 


Es find auch mehrere von bier 
in alle vier Winde auf Bejuch oder 
auf die Landjagd gefahren. Gerh. 
Toews und Gattin ſowie Bernh. 
riefen waren in Oregon bei Ver— 
wandten, David A. Janzen ift in 
Dakota, mehrere waren in Minne- 
jota, unter andern auch 3. Harders 
und Rev. H. H. Epp jamt Gattin. 
Auch zur Konferenz in Oklahoma 
waren viele gefahren, die meijten 
find wieder zurüd, einige machen 
nod) einige Abjtecher in Kanſas und 
bejuchen Freunde und Berwandte. 

Die Stadt Henderjon ijt nabe 
daran eine telephonijche Verbindung 
mit der Außenwelt zu befommen, in 
ein oder zwei Tagen wird der Draht 
aufgezogen und dann geht e3 los mit 
dem Halloh » Mädchen. Auch jagt 
man jet wieder viel von noch einer 
neuen Bahn. Wer weiß was noch 
von dem Ruſſenneſt werden kann! 

Rev. Peter Negier, der längere 
Beit in MeCool Juntion an gebro= 
chenem Bein gelegen, ijt nun ſoweit 
bergeitellt, daß er lekten Samstag 
hierher zu feinem Sohne Johann ge= 
bracht werden konnte. 

Die Prediger Wiens und Kliewer 
wären auf der Heimreiſe von der 
Oklahoma Konferenz bald verun= 
glückt, indem ein Zug in den andern 
fuhr. Wie groß das Unglüd, habe 
ich noch nicht in Erfahrung gebracht. 

Korr. 





Tanada. 





Manitobn. 


Steinbad, 17. Nov. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Bringe mit 
diefem eine Trauerbotichaft zu ver- 
öffentlichen. Nämlich meine Frau, 
geborene Anna Töws, ift am 11. 
Nov. 4 Uhr morgens geftorben. 
Sie hat über ein Jahr gekränkelt, ift 
faft immer beim Umhergehen geblie- 
ben, bi3 vor einem Monat bat fich 
ihr Buftand verjchlimmert. Dann 
wurde fie auch wieder etwas bejjer, 
daß fie noch oft hat auf dem Schau- 
felftuhl gefeflen, bi8 e8 drei Tage 
vor ihrem Tode eine Wendung zum 
Schlimmen gab. Es fand fich mit 
Hulten und Beengtheit auf der 
Brust, und ift auch jo bi8 zum Ende 
geblieben, bis fie im Husten erftickte. 
Sie hat ihre Krankheit geduldig bis 
zum Ende getragen, und war in gu— 
ter Hoffnung, daß der Herr fie in 
Gnaden annehmen werde. Sie hin- 
terläßt mich ſamt 8 Kindern, die ihr 
Abjcheiden tief betrauern. Sie ift 
alt gervorden 39 Jahre, im Eheftand 
gelebt U J. 5M. und 7 T. 

Ich bringe die Botjchaft deswegen 
in der „Rundjchau“, weil ich glaube 
allen Freunden mit diefem die Nach— 
richt von meiner Frau Abfterben zu 
bringen, da fie noch Onkels und 
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Tanten bat. Auch die Großmutter 
fol noch am Leben fein. Um den 
Lejern mehr Klarheit zu geben, mo 
meine Frau herſtammt, jo jage ich, 
daß der Peter Töws, Kleefeld, Ruß— 
land, ihr Großvater geweſen ift und 
fie die Tochter von defien Sohn, Be» 
ter Toews. 

Nun wird es wohl genügend jein 
und fchließe mit dieſem und verblei- 
be Euer leidtragender Freund, 

C. B. Loewen. 





Rußland. 

Karpowka, den 21. Oktober 
1902. Werter Editor! Weil ich nicht 
die richtige Adreſſe meiner Onkel 
weiß, ſo wende ich mich an die 
„Rundſchau“. Meine Onkel Peter, 
Jakob und Johann Sawatzky ſind 
von Fürſtenau, Gouv. Taurien, ich 
denke Anno 1877 nach Amerika ge— 
zogen. Wir hatten anfänglich auch 
ihre richtige Adreſſe. Sie haben 
aber ſpäter ihren Wohnſitz gewech— 
ſelt, ſind nämlich von Minneſota 
aus weiter gezogen, und ſomit haben 
wir ferner auch keine richtige Adreſſe 
erhalten. Ich bitte um die Adreſſe, 
denn die l. alten Eltern möchten auch 
gerne wiſſen wo und wie ihre lieben 
Gejchwifter fich befinden. Sollte 
feiner von den drei Geſchwiſtern 
die „Rundſchau“ lejen, jo bitte ich 
den nächiten Rundſchauleſer, es doch 
meinen Onfeln zu jagen, damit wir 
die Adreſſe befommen, wenn auch 
durch die „Rundſchau“. 

Unsere Adreffe ift wie folgt: 

Heinrich Sawatzky, Kol. Karpow— 
fa, Poſt Shelannaja, Gouv. Ekate— 
rinoslaw, Rußland. 

Jakob Sawatzky. 





Marienthal, Wol. Gnaden— 
feld, Poſt Waldheim, den 24. Okt. 
1902. Allen unſern Verwandten 
und Bekannten, hüben und drüben, 
welche ich auf brieflichem Wege nicht 
gut alle erreichen würde, möchte ich, 
mit Erlaubnis des l. Editors, durch 
die werte „Rundſchau“ die Mittei— 
lung machen, daß es dem Herrn über 
Leben und Tod, nach ſeinem uner- 
forſchlichen Ratſchluß gefallen, une 
fern vielgeliebten Sohn Abraham 
Neufeld nach einer fünfwöchentli- 
chen jehr ſchweren Typhuskrankheit, 
von hier abzurufen und in ein bej- 
ſeres Leben zu verjegen. Er war 
während feiner Krankheit fait immer 
irre, welches für uns ſehr jchwer 
war; doch hat er in jeinen lichteren 
Augenblicten feine Hoffnung, jeinen 
Glauben und fein Feithalten an den 
Herren und feiner Gnade mit feiner 
ſchwachen Stimme ausgeſprochen, 
viel gebetet und auch uns zum Gebet 
für ihn aufgefordert. Sein Gehör 
wurde immer ſchwächer und dann 
die klaren Augenblicke kurz, ſo daß 
mit ihm nicht viel zu ſprechen war; 


nur ſo viel wiſſen wir, daß er im 
feſten Glauben an die Vergebung 
ſeiner Sünden und ſich ganz auf die 
Gnade des Herrn verlaſſend, von 
hier abgeſchieden iſt, ſo daß wir in 
unſerm tiefen Schmerz doch nicht 
trauern als ſolche, die keine Hoffnung 
haben; denn wir glauben, daß Je— 
ſus geſtorben und auferſtanden iſt, 
und auch ihn und ung einst auferwek⸗— 
fen oder—verwandeln—wird zu ei” 
nem ewigen und jeligen Leben. — Er 
entjchlief ftill und ruhig den 11.(24.) 
Dftober, 7 Uhr abends, im Alter 
von 34 Jahren, 10 Monaten und 22 
Tagen. Mit feiner eriten Gattin hat 
er 10 Sabre, 11 Monate und 15 Tage 
zufammengelebt. Den 28. Mai (10. 
uni) diejes Jahres ging fie ihm in 
die Ewigkeit voran. Den 29. Auguit 
(11. Sept.) trat er auf3 Neue in 
den Eheitand mit Ww. Bräul bier- 
jelbjt, in welcher Ehe er nur einen 
Monat und 12 Tage gelebt hat. Den 
15. d. M. gaben wir ihm unter zahl- 
reichem Gefolge das letzte Ehrenge- 
feite bi3 zu feinem Grabe. Mein 
Bruder, Johann Neufeld, bediente 
una mit dem Worte Gottes. Der 
Verſtorbene bHinterläßt außer ung, 
jeinen Eltern und Geſchwiſtern, jei- 
ne tiefbetrübte Gattin, zwei Söhne, 
ſechs Stiefiöhne und drei Stieftöch- 
ter, die jeinen Tod betrauern. Sein 
älteſter Sohn, Gerhard, ift die Zeit 
feiner Krankheit bei ung gemwejen, 
die andern 10 Kinder find zu Haufe. 

Muß noch bemerfen, daß einen 
Tag Später, nämlich den 12. (25.) 
Dftober, der Schullehrer Heinrich 
Fiſch, in Bordenau, nach zwei- oder 
dreitägiger Krankheit ebenfalla ge- 
ftorben ift, ungefähr in dem Alter 
wie unſer Sohn. Er hinterläßt nebit 
Frau fünf Kinder. 

Es bat bier in letter Zeit recht 
viele Todesfälle gegeben. Ia, wahr 
fi! e3 ift nur ein Schritt zwischen 
ung und dem Tode! Darum, Herr, 
lehre ung bedenfen, daß mir jterben 
müjjen, auf daß wir klug werden! 

Nebit Gruß an alle Rundjchaule- 
jer. Euer aller Freund und Mitpil- 
ger, Gerhard Neufeld. 


Pandwirtfhaftlihes. 


Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft. 

















(Bauernbund.) 


Am 28. Auguſt 1902 verſammel— 
ten ſich in Simferopol, im Hotel du 
Nord 44 ſüdruſſiſche Landwirte, zum 
größten Teil Deutjche, um über die 
Gründung einer landwirtichaftlichen 
Ermwerb3-Genofjenichaft zur Verwer— 
tung ihrer Produkte zu beraten. 

Die Verfammlung wählte zu ih: 
rem Borjigenden den Initiator in 
diejer Sache, ©. I. Schilikowskij, 
und zum Sekretär, U. K. Richter. 

Der Vorfitende gab einen lleber- 


blick über die Urſachen, melche die 
Gründung einer folchen Genoſſen— 
ſchaft höchſt wünſchenswert machen. 
Durch kurzen Meinungsaustauſch 
wurde feſtgeſtellt, daß nur auf dem 
Wege der Selbſthilfe dem Landwirt 
geholfen werden kann und darauf 
wurde die Gründung einſtimmig be— 
ſchloſſen. 

Die zur detaillierten Ausarbeitung 
der Statuten gewählte Kommiſſion, 
beſtehend aus den Herren S. J. 
Schilikowskij, E. J. Dinzer, W. J. 
Hekenläuble, J. K. Bechtold, W. W. 
Bär und A. Richter, trat nun am 
14. September d. J. in Simferopol 
zu einer Sitzung zuſammen und 
nahm von den Jahresberichten der 
Eſtländiſchen und anderer landwirt— 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften Kennt— 
nis, wodurch die Herren nur noch 
mehr in ihrer Meinung beſtärkt wur— 
den, daß eine ſolche Organiſation 
unter richtiger Leitung ſehr ſegens— 
reich wirken kann. Es wurde be— 
ſchloſſen, noch nicht in die endgültige 
Beratung der Statuten einzutreten, 
ſondern vorerſt die Statuten einiger, 
bereits mit Erfolg im Norden und 
Weſten Rußlands thätiger landwirt— 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften einzufor— 
dern und unterdeſſen noch weitere 
Kreiſe für dieſes Unternehmen zu in— 
tereſſieren. 

Die landwirtſchaftliche Genoſſen— 
ſchaft iſt berufen, an ihrem Teile zur 
Hebung unſerer Landwirtſchaft mit- 
zuwirken. Sie kann, wenn ſie die 
nötige Unterſtützung durch Beitritt 
zahlreicher Mitglieder findet, und 
wenn die allgemeine Verſammlung 
tüchtige Männer in die Verwaltung 
wählt, den Wohlftand bejonders in 
unjeren deutſchen Kolonien in bedeu- 
tendem Maße fürdern. Wir jagen 
den deutſchen Kolonien, nicht 
deswegen, weil die Begründer etwa 
einjeitig nur die Interejjen der Land— 
wirte deutjcher Nationalität fürdern 
wollen, jondern weil ſich bis jeßt nur 
dieje Kreiſe für das Unternehmen in- 
tereffieren. An der eriten Verjamm- 
fung haben troß Einladuug in den 
örtlichen ruſſiſchen Zeitungen fich nur 
zwei Landwirte ruffiicher Nationali- 
tät beteiligt. 

Obgleich die Genoſſenſchaft bei 
Beginn derer Thätigfeit vor allem 
ihr Augenmerk darauf richten will, 
das Getreide ihrer Mitglieder mit 
Umgehung des Zwiſchenhandels di— 
reft nach dem Auslande zu den höch- 
ften Marktpreiſen zu verfaufen und 
fih bemühen wird, durch Lieferung 
nur reiner Ware im Auslande dag 
verlorene Vertrauen fir unjer Ge— 
treide wieder zu gewinnen, jo wird 
doch damit der Wirkungsfreis der 
Genoſſenſchaft bei weiten nicht er- 
ſchöpft jein. 

E3 giebt im landwirtichaftlichen 
Betriebe jo viele Produkte, die jet 
entweder gar feinen oder Doch nur 
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ganz geringen Nuten bringen, Die 
aber mit Hilfe der Genoſſenſchaft 
verwertet werden fünnen: Mtolferei- 
produfte, Eier, Schweinsboriten, 
Roßhaare, Därme, Knochen u. |. w. 
Es ift viele8 Geld wert, was nur 
wegen Mangel an Abjat jet verlo- 
ren gebt. 

Unfere Landwirte könnten fich mit 
Geflügelzucht, fpeziell mit der Eier- 
produftion für den Erport bejchäfti- 
gen, wenn ihnen die richtige Anlei= 
tung für den Großbetrieb gegeben 
und ein flotter Abjaß gemwehrleiitet 
würde. Hier wird die Genofjenjchaft 
eine große Lücke ausfüllen können, 

Die Landwirte in der Steppe ha= 
ben in den lebten Jahren angefan= 
gen, immer größere Flächen mit 
Wein zu bepflanzen, jo daß jchon 
jet Der einzelne vergeblich fich nach 
Abjaßgebieten umfchaut. Die Ge— 
nofjjenichaft wird hier ein dankbares 
Feld für ihre Thätigfeit finden. 

Die Erfahrungen einzelner Land— 
wirte fünnten fir die Geſamtheit 
nußbar gemacht werden und durch 
regelmäßige Verſammlungen, jowie 
Durch Berbreitung geeigneter land- 
wirtichaftlicher Bücher und Zeitichrif- 
ten. Auch bier joll die Genoſſen— 
ſchaft helfend eingreifen. 

Die Mitglieder fünnen die Genoſ— 
jenichaft als Ausfunftsitelle benut- 
zen, wenn fie fich über landwirt- 
Ichaftliche Fragen, über die Marft- 
preiie für ihre Produkte u. ſ. w. 
unterrichten wollen, und wenn fie 
landwirtichaftliche Geräte und Ma— 
ſchinen faufen wollen, jo wird fie 
ihnen die Genofjenichaft aus erfter 
Hand und daher billiger al3 jeder 
andere beiorgen. Außerdem wird 
die Genoffenichaft mit der Zeit ein 
Lager von Meierveteilen für Die 
durch Sie verichriebenen ausländi- 
ſchen Majchinen einrichten. 

Wır glauben bier in großen Um— 
rifien den Nutzen einer ſolchen Ge— 
nojjenjchaft Elar gelegt zu haben und 
wer von den Yandbefigern feine Yage 
verbejjern will, dem gebietet e3 der 
eigene Vorteil, ſelbſt Meitalied zu 
werden und recht viele zum Beitritt 
zu veranlafien. Es wäre jehr wün— 
ſchenswert, wenn alle, die der Ge— 
nojjenjchaft beitreten wollen, ſchon 
jet auf einer offenen Karte dem 
Sefretär de3 Organiſationskomitees, 
A. K. Richter, in Simferopol, ihre 


1075 wird fein 
Fehlſchlag 


im Hühner Geichäft für 
Sie, wenn Sie richtig 
anfangen mit einem 


Sneceßful 


Ausbrüter, 
Die Art, welche große Bruten hervorbringt und nicht 
. u Kur Ars ch Stüde gebt. Die beit: 
ebauten Majchinen im Markte. Sie jchwellen ni 
chrumpfen nicht ein. Eine Aus— — 
wahl Muſter und Größen. Ein —— 
großes dentſches Ausbruter-Buch, [RR 
84 Seiten, frei. Sie können uns F 
n irren einer Sprache ſchreiben. J 
Des Moines Ancubator Go. | Su. 
Dept. 182 Des Moines Aowa, EEE 
Dept. 182 Buffalo, N. 9. . 











genaue Adreſſe mitteilen würden. 
Sobald die Statuten beftätigt find, 
erhalten diefe Perſonen eine jchriftli- 
che Benachrichtigung mit der Auffor- 
derung, ihren Mitgliedöbeitrag ein— 
zufenden und fich auf der allgemei- 
nen VBerfammlung einzufinden. Die 
allgemeine Berfammlung beichließt 
über die Angelegenheit der Genoſ— 
ſenſchaft und wählt die aus drei Di- 
reftoren bejtehende Verwaltung auf 
drei Jahre. 

Die Verwaltung der Genojjenjchaft 
wird fich in Feodofia befinden und 
je nach Ausdehnung ihrer Thätigkeit 
werden dann jpäter nach Bedürfnis 
an anderen geeigneten Orten Abtei— 
fungen errichten. 

Es haben fich bisher leider nur im 
Tauriſchen Gouvernement Intereſ— 
ſierte für dieſes Gemeinnützige Un 
ternehmen gefunden, wahrſcheinlich 
beſteht in den andern Gouverne— 
ments die irrige Vorausſetzung, daß 
die Genoſſenſchaft nur für diejenigen 
Landwirte einen Wert habe, welche 
längs der Kursk-Charkow-Sewaſto— 
peler Bahn wohnen und ihr Getreide 
nach Feodoſia ſchaffen können. 

Aus dem obigen Programm geht 
es für den Einſichtigen klar hervor, 
daß die Genoſſenſchaft vom erſten 
Tage ihres Beſtehens an jedem Mit— 
gliede in irgend einer Art Nutzen 
bringen wird, ganz einerlei, wo er 
wohnt. Obendrein wird ſie ihm ſein 
eingezahltes Kapital mindeſtens mit 
fünf Prozent verzinſen; bei hohem 
Umſatz wird aber natürlich auch die 
Dividende höher ausfallen. Glaubt 
aber ſchließlich jemand, daß er per— 
ſönlich die Genoſſenſchaft nicht nötig 
habe, weil es ihm ſchon gut genug 
geht, ſo ſoll er wenigſtens auch ein— 
mal für das allgemeine Wohl etwas 
thun und die Sache mit ſeinem Ka— 
pital unterſtützen, indem er einen 
oder mehrere Anteile erwirbt. 

Schließlich wäre noch zu bemer— 
ken, daß man durch den bloßen Bei— 
tritt als Mitglied keinerlei Verant— 
wortung übernimmt; jedes Mitglied 
haftet nur mit dem von ihm einge- 
zablten Gelde. Die Verwaltung ift 
für ihre Handlungen der allgemeinen 
Verſammlung und der AuflichtSbe- 
hörde nach den allgemeinen Gejeßen 
verantwortlich. 

A. K. Richter. 
Sekretär des Organiſationskomitees. 


Verpackung der Aepfel. 


Die erſte Bedingung iſt natürlich 
brauchbare, tadelloſe Verſandtwaare. 
Sobald die Aepfel (oder Birnen) ge— 
pflückt find, treffe man ſeine Wahl. 
Yu dveriverfen ijt die Methode einzel- 
ner Verjender, einen Sortirapparat 
zu gebrauchen, auf welchen die Aepfel 
gelegt und gerollt werden, fo daß die 
fleineren und die größeren auf 
mechanische Weiſe gejondert werden 





und in die darunterjtehenden Körbe 
fallen. Andere aetrauen ſich jogar, 
die noch an den Bäumen hängenden 
Früchte mit dem Auge zu fortiren. 
Das taugt fehon deshalb nicht, weil 
fo mehr oder weniger Zweige und 
Blätter mit unter das Obft geraten. 
Am ratfamsten und zwecfentfprechend- 
chen ift es die Nepfel mit der nötigen 
Sorgfalt zu pflüden und in Fleinen 
Haufen auf dem Poden aufzufchich- 
ten. Auf diefe Weife hat man fie in 
hellen Tageslicht vor Mugen und 
fann umvollfommene oder beichädigte 
Waare ausfondern. 

Minderwertiges Obit, bejonders in 
Fleineren Fäſſern, zu verſenden, iſt im 
Allgemeinen nicht lohnend, da der 
Transport ebenjoviel koſtet, wie der— 
jenige der erſtklaſſigen Sorten in 
arößeren Gebinden. 

Zum WVerpaden nehme man den 
Boden de3 Tafjes heraus, drehe e3 
um und reinige das Innere von et- 
waigen Böttcherfpänen und Splin- 
tern. Dann lege man ein fauberes 
Papier mit der Adreſſe des Abſenders 
auf den ımteren Boden. Auf diefen 
packe man zumächlt außerlefene Frucht 
bon möglichit gleichmäßiger Größe. 
Nach dem jedesmaligen Einfüllen ei- 
nes Rorbes voll Früchte wird das 
Faß fanft gefchüttelt, nur fo weit, bi 
alles ſich aut verpadt hat, damit die 
untere Schicht, die nachher zuoberſt 
kommt, nicht durcheinander geworfen 
wird. Nach ausreichender Füllung 
bis oben und Durchichüittelung wird 
der Voden mittel3 Schrauben- und 
Hebelpreſſe wieder eingefett. Unſer 
Gewährsmann verfichert, daß bei 
Innehaltung diefer VBerpadungsart 
gedrückte Waare infolge zu Tofer 
Schichtung und etwaigen Rüttelns 
auf dem Transport nicht zu befürch— 
ten fei. 


Beitereignille. 


Aus der Bundeshauptftadt, 
Waſhington, 30. Nov. — Der 








Senator Cullom von Illinois, der 


Vorligende de3 Senats - Komitees 
für auswärtige Beziehungen, ift der 
Anficht, das es feines Vertrags mit 
Kolumbien bedürfe, um den Pana— 
ma-fanal zu bauen. Der Senator 
hatte eine längere Konferenz mit 
dem Präſidenten, in wmelcher dieje 
Frage erörtert wurde. Senator 
Gullom bat fich eingehend mit der 
Angelegenheit beichäftiat, und er 
(wie auch viele andere hervorragen- 
de Senatoren und Repräsentanten) 
hält dafür, daß die Ver. Staaten die 
Konzeifion der franzöfiichen Pana— 
ma=-Gejellichaft faufen und den Bau 
de3 Kanals in Angriff nehmen joll- 
ten, gleichviel ob Kolumbien fich 
zum Abichluß eines Vertrages her- 
beilafje oder nicht. Die Ver. Staa- 
ten könnten den Kanal bauen, ohne 


id 


3. Dezember 


überhaupt einen Vertrag mit Ko— 
lumbien abzujchließen, und würden 
vielleicht beffer dabei fahren. Es iſt 
wabrjcheinlich, daß Senator Eullom 
im Senat diefe Anficht emphatijch 
vertreten wird, und zwar dürfte er 
ſich darüber in einer jorgfältig vor— 
bereiteten Rede vernehmen lafjen. 


In der Konferenz mit dem Präfi- 
denten legte Senator Cullom jeinen 
Standpunkt ausführlich dar und äu— 
Berte die Anficht, der Präfident wer- 
de wohl daran thun, die Kanal— 
Kommilfion bald zu ernennen, da— 
mit die Kanalfrage in ein praftijches 
Stadium gerücdt werde. Präſident 
Rooſevelt jtimmte mit Ddiejer dee 
nicht überein. Er hält es für beſſer, 
mit der Ernennung der Kommiſſion 
zu warten, bis definitiv feftfteht, wie 
Kolumbien fich Hinfichtlich der Ka— 
nal-Regotiationen zu verhalten ge= 
denkt. Die Adminiftration bat noch 
nicht entjchieden, welche Politik ver- 
folgt werden joll, wenn Kolumbien 
auch die leßte durch den Gejandten 
Hart in Bogota ihr zur Kenntnis 
gebrachte Mahnung unbeachtet läßt. 
Es iſt indes möglich genug, daß der 
Präſident fich dazu verftehen wiirde, 
den Eullom’jchen Plan zu befolgen, 
falls er die Ueberzeugung gewinnt, 
daß der Kongreß dabei auf jeiner 
Seite ſteht. Um das Earzuftellen, 
wiirde e3 allerdings vorher einer di— 
reften Meinungsäußerung des Klon- 
grefje3 bedürfen, jei e3 in Form ei- 
ne3 Amendement3 zu einer der Bud- 
getvorlagen oder einer bejonderen 
Reſolution, welche den PBräfidenten 
ermächtigt, die Panamakanal-Kon— 
zelfion zu erwerben, ohne den Ab- 
ſchluß eines Vertrags mit Kolum- 
bien abzumarten, wie folche3 in dem 
Spooner-Gejeß vorgeſehen ift. Ge— 
neralanwalt Knox, welcher befannt- 
(ich die Belistitel-Frage auf das Ge— 
nauefte unterjucht hat, ift dem Ver— 
nehmen nach derjelben Anficht, wie 
Senator Eullom. 





Staat Ohio, Stadt —— 
Lucas County, ss. 

Frank J. Cheney beſchwört, daß er 
der ältere Pantner der Firma F. J. Che— 
ney & Co. iſt, welche Geſchäfte in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß bejagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 

Frank J. Cheney. 
Beſchworen vor mir und un— 


— 
{ Siegel } terjchrieben in meiner Gegen- 
—_— .’ wart am nu A. D. 


A. W. Gleaſon, oͤffentlicher Notar. 


Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direlt auf das Blut 
und die fchleimigen Oberflächen des Sy— 
ftems. Laßt Euch umſonſt Zeugnifje fom- 
men. 

3.3. Cheney & Co., Toledo, D. 


BE Verkauft von allen Apothefern, 75c. 
Hall's Familien-Pillen find die beiten, 
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Deutſchland. 


Berlin, 1. Dez. — Der Präſi— 
dent Caſtro von Venezuela über— 
reichte dem deutſchen Geſandten in 
Caracas (wahrſcheinlich bereits am 
Donnerstage) eine ſchriftliche Aner- 
kennung der Anſprüche deutſcher Un— 
terthanen in Venezuela. Man glaubt, 
daß dieſe Handlung die Stellung ei— 
nes gemeinſamen Ultimatums von 
ſeiten Deutſchlands und Englands 
hinausſchieben oder vielleicht ganz 
überflüſſig machen wird. Es heißt, 
daß auch die britiſchen Forderungen 
befriedigt werden ſollen. 

Der Reichsminiſter des Auswärti— 
gen v. Richthofen hat ſich mit ſeinem 
britiſchen Kollegen Lord Lansdowne 
wegen des venezolaniſchen Front— 
wechſels ins Einvernehmen geſetzt. 
Die deutſche Regierung hält eine 
friedliche Beilegung des Zwiſtes für 
möglich, und glaubt, daß der Präſi— 
dent Caſtro ſich nachgiebig zeige, 
weil er weiß, daß die Ver. Staaten 
Deutſchland und England kein Hin— 
dernis in den Weg legen werden, 
wenn dieſe zur gewaltſamen Eintrei— 
bung ihrer Forderungen ſchreiten 
ſollten. 


Berlin, 1. Dez. — Der Präſi— 
dent Caſtro von Venezuela verſuchte 
auf alle mögliche Weiſe, Deutſchland 
und Großbritannien bei den Ver— 
handlungen über die Anſprüche die— 
ſer beiden Mächte getrennt zu hal— 
ten, indem er zuerſt die verſprach 
und dann wieder dad. Da aber 
Deutjchland mit Großbritannien das 
Abkommen getroffen hat, nur eine 
gemeinjame Beilegung der Differen- 
zen zu acceptieren, jo wird es auch) 
fein Abkommen für fich allein mit 
Benezuela treffen. Es mag daher 
doch noch dazu fommen, daß die bei- 
den Mächte Caſtros Anerbieten nicht 
in Erwägung ziehen und Venezuela 
ein Ultimatum jtellen. 

Unterdefjen wird mit der Ausrü— 
tung der Kreuzer „Amazone“, „Ni: 
obe“ und „Ariadne“ in Kiel für län- 
gere Abweſenheit fortgefahren. In 
Slottenkreifen ift man der Anficht, 
daß die Schiffe nach Weftindien ge- 
jandt werden, ganz gleich, wie die 
venezolanijche Angelegenheit fich 
wenden mag. Das Geſchwader joll 
die Azoren anlaufen und von dort 
nah St. Thomas fahren, wo der 
Comodor Scheder feine Inſtruktio— 
nen erhält. Scheder ift als ein 
Mann bekannt, der Energie mit 
Takt vereinigt und nichts Uebereiltes 
unternimmt. 


Eſſen, 26. Nov. — Die jterbli- 
che Hülle Heren Krupps wurde heute 
beigejegt. Die Trauerferer war ein- 
drudsvol. Der Kaifer Wilhelm 
folgte dem Sarge zu Fuß von dem 
alten Heim des Großvaters des Ver- 
blichenen bi3 zum SFriedhofe. Die 
ganze Bevölkerung Eſſens beteiligte 


fich’an®der Beerdigung. 

Die Anweſenheit des Kaijers Wil- 
beim bei der Beerdigung Herrn 
Krupps gilt al3 Beweis dafür, daß 
der Kaiſer den Gerüchten feinen 
Glauben fchentt, welche den Tod des 
Gejchügfabrifanten verurjachten. Es 
wurde eine Erflärung abgegeben, 
derzufolge die Grauſamkeit und 
Nichtswürdigkeit der jozialdemofra- 
tiichen Anklagen den Kaiſer empört 
und zur offenen Kundgabe jeiner 
Gefühle veranlaßt haben. 


Türfei. 


Saloniki, 35. Nov. — Unge- 
achtet der beruhigenden Verſicherun— 
gen, daß die macedonijche Agitation 
ihr Ende gefunden babe, laufen noc) 
fortwährend Meldungen über be- 
waffnete Banden ein, welche fich in 
Schwer zugänglichen Gegenden feit- 
gejegt haben und Störungen in der 
Nachbarichaft verurjachen. 

Sn den lebten beiden Wochen ha— 
ben im Wilajet Strumiza vier Zu— 
fammenftöße zwiſchen Bulgarenban= 
den und Gendarmen ftattgefunden. 
Auf beiden Seiten gab e3 dabei Tote 
und Verwundete. In zwei Fällen 
ergriffen die Drtsbewohner Die 
Flucht und gaben ihre Häujer der 
Plünderung preis. 

Im Bezirk Salonifi wurde das 
Haug eines Ortsvorſtehers angegrif- 
fen. Der Mann entflob, jeine Frau, 
zwei Söhne und zwei Töchter wur— 
den aber mit Bajonetten eritochen. 
Es beißt, daß die Verüber diejer Un— 
that Sendlinge des macedonijchen 
Komitees waren, die fich al3 Gend- 
armen verkleidet hatten. 

Eine vierhundert Mann ſtarke 
Bande verjuchte über die bulgarijche 
Grenze in türkiſches Gebiet einzu 
dringen. Sie wurde zurückgeichla- 
gen und erlitt erhebliche Verluſte. 
Die Mitglieder der Bande trugen 
bulgarijche Uniformen. 

Eine andere Bande plünderte eine 
bulgarische Ortichaft im Bezirk Pa- 
teitjch, die den Infurgenten ein Dorn 
im Auge ift, weil fie unter der Ge— 
richtsbarkeit des Patriarchen jteht. 
Einer der hervorragenditen Bürger 
wurde ermordet und zwei andere 
verlegt. 





Venezuela. 


Garacn3, 25. Nov.— Der Prä- 
fident Caſtro erklärte, daß die Revo— 
[ution ın der Schlacht bei Za Vie— 
toria den Todesſtoß erhalten habe. 
Er ſprach gleichzeitig die zuverfichtli- 
che Hoffnung aus, daß er bis zum 1. 
Januar etwa die Friedensproklama— 
tion werde erlafjen Eönnen. Sobald 
das geichehen jei, würde er fich be- 
müben, die Finanzen Venezuelas 
auf eine gefunde Grundlage zu brin- 
gen und fremdes Kapital dem Lande 
zuzuführen, Er hoffe, daß die Ber, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Staaten!ibeiffder! Enmwicelung" und 
Ausbeutung des natürlichen Neich- 
tums Venezuela hilfreiche Hand 
bieten werden, und andererjeit3 ihm 
auch bei Fünftigen Schwierigkeiten 
zur Seite ftehen. Mit den europäi- 
Ichen Mächten wünſche er die Mei- 
nungsverjchiedenheiten freundlich zu 
Ichlichten. Gewalt aber würde er 
und jein tapferes Volk mit Gewalt 
begegnen. 

Die Aspbalt-Streitigfeiten jollen 
ohne Eingreifen der Regierung durch 
die Gerichte gejchlichtet werden. 

England. 

London, 1. Dez. — Die Mor- 
ganz beglichen die Zahlungen, mel: 
che durch die Ankäufe fiir die Inter— 
national Mercantile Marine Co. be— 
dingt wurden. Die Transaktion 
verurjachte nicht die mindefte Aufre— 
gung. Etwa dreihundert Aktionäre 
der „White Star” und der Domini- 
on Linien fanden fich in der Mor— 
gan’schen Office ein und erhielten 
ihre Checks. Alles ging wie am 
Schnürchen, da während der legten 
Wochen alle Vorbereitungen für die 
Bablungen getroffen worden waren. 
Es konnte nicht in Erfahrung ge- 
bracht werden, wie viele Aktionäre 
Bonds der neuen Gefellichaft dem 
baren Gelde vorziehen. Die Bonds 
werden übrigens erjt in den nächjten 
Tagen zur Ausgabe fertig fein. 

Es beißt, daß an die dreihundert 
Aktionäre der White Star und der 
Dominion Linie zwijchen zwanzig 
und fünfundzwanzig Millionen Dol— 
lars zur Auszahlung gelangten. 


Warnungsrufe der Natur. 


Der menichliche Körper ift jo eingerich- 
tet, daß bei jedem Abweichen von völliger 
Gejundheit, bei jedem Krankſein durch Un- 
behagen, Unwohlſein, Schmerzen oder 
Fieber u. j. mw. angedeutet wird, daß et- 
was nicht richtig ift—und die Natur durch 
dieje Zeichen um Hilfe ruft. Anı beiten 
und jchnelliten wird bei Erfältungs- Fällen 
mit Dr. Puſchecks Erkältungs-Kur und bei 
jonftigen Leiden mit Puſhkuro geholfen. 
Siehe Anzeige in diefem Blatte. Schleicht 
fich ein Leiden bei Dir ein, auch wenn es 
fih nur Hin und wieder durch Schwäche, 
Stiche, vorübergehende Schmerzen, öfteres 
Urinieren, unregelmäßigen Stuhlgang, 
Kopf - oder Nervenbeichwerden äußert, io 
bejeitige e3 mit Puſhkuro bei Zeiten, ehe 
e3 audartet, oder gar zu ſpät ift. 


Vier täglihe Züge nad St. Paul, 
Minn., über die Chicago & 
Northweitern Gifenbahn. 


Verläßt Chicago um 9 Uhr vormittags 
und 6:30 nachmittags (der Northweſtern 
Limited Hat durchweg eleftriiche Beleuch- 
tung), um 8 und 10 Uhr nachmittags 
Schnellzüge. Die volltommenite und 
prachtvollfte Ausftattung im Weiten. Die 
Bedienung im Speijejaal unvergleichlich. 
Um Tickets, rejervierte Pläße und Bam- 
pbhlete wende man fich an den nächften 


Agenten oder jchreibe an A. H. Wagge- 
ner, 22 Fifth Avenue, Obicago, Ill, 
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Hochwaſſer. 


Ardmore, 3. T., 2. Nov. — 
Im Waihita- und Blue Valley in 
der Chickaſaw-Nation berricht Hoch— 
waſſer, und das Land ift auf Meilen 
überfchwemmt. In manchen Gegen- 
den hat e3 jeit vier Tagen ohne Un- 
terlaß geregnet, und infolgedejjen 
find die Flüffe aus ihren Ufern ge- 
treten. Viele Familien find zum 
Verlaſſen ihrer Häufer gezwungen 
worden, und mußten fich auf höher 
gelegenen Grund flüchten. Es jind 
bereit3 zahlreiche Brücken fortgerij- 
jen worden, und dadurch wird der 
Eijenbahnbetrieb jehr gehindert. 
Die Choctaw-Babn bat jeit Freitag 
feinen Zug mehr nach Ardmore jen- 
den fünnen, und der Betrieb der 
Frisco - Bahn mußte gänzlich einge- 
jtellt werden. Soweit iſt noch fein 
Verluſt an Menjchenleben berichtet 
worden. 





Kalifornien, 


Ein hübſch illuſtriertes und kunſtvoll ar- 
rangiertes Buch über Kalifornien, heraus- 
gegeben von der Chicago & Northweitern 
Ny., beichreibt Handel, Induſtrie, Trans- 
portation und jonftige Vorteile ald Klima 
u. ſ. w. an der Küfte Kaliforniend. Wer 
den Staat Kalifornien zu bejuchen ge- 
denkt, jollte vor allen Dingen fich diejes 
Büchlein beitellen. Man jende 4 Cent in 
Marten an W. B. Kniskern, Passenger 
traffic Manager, 22 Fith Ave., Chi- 
cago, Ill. 


Oeſterreich-Ungarn. 


Wien, 1. Dez. — Im Hofburg— 
Theater erzielte Gerhard Haupt— 
manns neue Dichtung „Der arme 
Heinrich” großen Erfolg. Höchſte 
Bewunderung erregte die erichüt- 
ternde Darftellung durch Joſeph 
Kainz. Der Dichter wurde zwan— 
zigmal gerufen. 


To the Canadian Northwest—Low 
Rate Excursions 
on November 18, December 2 and 16, 
via Chicago & North-Western R’y., 
from Chicago, one fare plus $2.00 
round trip, with liberal return limite 
and stop-over privileges. Four fast 
trains daily: 9:00 a. m., 6:30 p. m, 
8:00 p. m. and 10:00 p. m., making di- 
rect connections with all lines at St. 
Paul and Minneapolis. For full par- 
tieulars apply to your nearest ticket 
agent or address A. H. Waggener, 28 
Fifth Avenue, Chicago, Ills. 





Arbeit fir den Winter. 


Deutihe Männer und Frauen, aud) Farmer, wel- 
che diefen Winter 10 bis 12 Tollars die Woche ver: 
dienen möchten in einem ebrliden, leidten und 
felbftändigen Geſchäft, wozu feine —— nötig 
ift, bieten wir gute Gelegenheit. Schreibt ſogleich 
für nähere Auskunft an 


J. HOUSE & CO., 


Box M. Canton, Lewis Co., Mo. 





Sind Sie taub? 


Schwerhörigkeit und Ohrenfaufjen in kurzer 
Zeit jiher undanbaltend befeitigt. Mit geringen 
Koiten können Sie fih zu Haufe jelbit heilen. 
Scyreibt jojort. 

Einziges Inſtitut Dieier Art in Ameritka 


Deutfches Heil-Inftitut 


für 
Augen: und Onrenleidende, 
3933 Henrietta St,, St, Leuis, Mo, 
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England, 


London, 30. November. — „Hät- 
ten nicht jo viele Burghers fich ge— 
gen ihre eigenen Farben falich er— 
wiefen, jo würde England jein 
Grab in Südafrika gefunden haben, 
wie der aroße Bismarck es prophe— 
zeit hat.” 

Dies ift ungefähr die Quintefjenz 
de3 ſoeben vom General Dewet un— 
ter dem Titel „Drei Jahre Krieg“ 
veröffentlichen WBuches. Das Werk 
it „Meinen Mitunterthanen des bri- 
tiichen Reiches” gewidmet. 

Das Buch ift vielleicht das bemer— 
fen3werteite litterariiche Erzeugnis, 
welches der ſüdafrikaniſche Krieg ſei— 
tens des bemerkenswerteſten Buren— 
führers gezeitigt bat. Der ſchlichte 
Stil und einfache Ton in dem Buche 
tragen den Stempel der Wahrheit 
an ſich. In ſeiner Kritik iſt er gegen 
Buren und Briten gleich ſtreng. 
Dewet erklärt, daß, was immer auch 
das britiſche Volk über den General 
Buller zu ſagen habe, es doch That— 
ſache ſei, daß er gegen ungleich ſtär— 
fere Stellungen zu operieren batte 
al3 andere britiiche Generäle. Für 
Lord Roberts hat der Berfaljer we 
nig Lob. Der General Knox iſt bei— 
nahe der einzige, welcher als militä— 
riſcher Befehlshaber auf Dewet Ein— 
druck gemacht hat. Ueber „Tommy 
Atkins“ ſpricht ſich der Verfaſſer 
nicht durchgängig ungünſtig aus und 
nimmt die britiſchen Soldaten auch 
gegen die Behauptung in Schutz, 
daß ſie ſchlechte Schützen ſeien. 

Daß die Buren in ſo vielen Fäl— 
len wie durch Wunder dem Verder— 
ben entgingen, ſchreibt Dewet einzig 
dem Walten Gottes zu. Gott allein 
gebühre die Ehre, doch vergißt De— 
wet nicht, zu erzählen, in wie vielen 
Fällen er die Briten überliſtete. Er 
erwähnt auch des öfteren die Inſub— 
ordination unter ſeinen Leuten und 
erklärt, daß es eines eiſernen Wil— 
lens bedurfte, um zugleich gegen den 
britiſchen Feind und gegen den 
Feind in den eigenen Reihen zu 
kämpfen. Dewet lobt die Tapferkeit 
des General Cronje, betont aber, 
daß deſſen Niederlage und Gefan— 
gennahme bei Paardeberg einzig 
auf Cronjes Halsſtarrigkeit zurück— 
zuführen ſei. Hätte er Bothas und 
ſeinen — Dewets — Rat befolgt, ſo 
wäre er Dort nicht in die Gewalt des 
Feindes gefallen. 

„Wären,“ jo fährt Demwet fort, 
„die einfachiten ftrategischen Negeln 
bei der Durchbrechung der britischen 
Berbindungslinien und die gegebe- 
nen Befehle etwas pünftlicher beach- 
tet worden, jo wäre Lord Roberts 
mit feinen Truppen in Bretoria ein— 
geichlofjen und ausgehungert wor— 
den.“ Jedenfalls jei es nicht die Ge— 
ichieklichkeit des britischen Oberbe— 

fehlshabers gewejen, die dies verhü— 
tet habe. Ueber das Errichten von 


Blockhauslinien Spricht ſich Dewet 
verächtlich aus. Er meint, gerade ſo 
gut wie man von der „Blockhaus“⸗ 
Politik jpreche, fünne man auch von 
der „Blochead"- Politik jprechen. 

Zum Schluß fordert er jeine 
Landsleute auf, der neuen Regie— 
rung loyal zu fein. 


Ein Riejenwerf 


Albany, N. Y., 29. Nov. — 
Der Gouverneur Ddell tritt ener- 
gisch fire die Ausführung des in der 
republifaniichen Barteiplattform ge— 
forderten Baues eines Staat3fana= 
les ein, welcher für Barfen bis zu 
1000 Tonnengehalt jchiffbar jein 
ſoll. Diejer Kanal foll 335 Meilen 
(ang werden und wird $42,108,750 
foiten, oder zujammen mit anderen 
Kanalanlagen, welche in dieſer Ver— 
bindung ausgeführt werden ſollen, 
etwa *60, 000,000. Der Kanal wird 
von Oswego nach Olcott, und von 
dort nach Lockport gebaut werden, 
wo er in den alten Kanal mündet. 
Ferner ſoll ein Kanal vom Hudſon 
nach Oswego angelegt werden. Die— 
ſer wird bis Rome mit dem alten 
Erie-Kanal parallel laufen und dort 
nach dem Ontario-See abzweigen. 
Rocheſter und Syracuſe ſollen durch 
Seitenkanäle verbunden werden. 





Wohlgemeinter Bat 
rines Heiſllichen. 


Es iſt eine beklagenswerte Thatſache, 
daß heutzutage Leidende aller Art, be— 
ſonders ſolche, die mit Nervenſchwäche 
behaftet ſind, durch Anpreiſungen „un— 
fehlbarer“ und „billiger“ „Univerjale 
heilmittel” und „Wunderfuren” irre— 
geführt werden. ch wünjche deshalb 
allen Reidenden auf einen ehrenhaften 
und wirklich erfolgreichen, deutjchen 
Arzt aufmerkſam zu machen. 

Seit mehr als 15 Jahren litt ich an 
Katarrh. In den letzen 5 Jahren war 
dies Leiden jo ſtark, daß ich glaubte, 
meine Qebendtagegincen zu Ende: ch 
ftand am Rande des Grabed. Selbſt 
mein ganzes Nerveniyitem war zer 
ftört, jodaß ich vicl Qual und Not au$- 
ftand. Sch glaubte mein Amt nieder- 
legen zu müjjen. Da führte mich der 
Nat eines Freundes zu Dr. Guſtav 
Boberk, wohnhaft 564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. Ich legte dem Herrn 
Doktor mein Leiden jchriftlich vor. 
Bald fam die Nachricht, er könne mich 
heilen. Es ift nun auch geſchehen. Mö— 
ge dieferstreue und aufrichtige Arzt 
noch lange am Leben erhalten bleiben 
zum Beiten der kranken Mtenjchen. 
Gern und millig bin ich bereit, allen 
Leidenden, die jich unter Beifügung ei- 
ner Marke an mich wenden, Näheres 
über meine Heilung zu berichten. Dr. 
Bobers ift ein Arzt im wahrſten Sinne 
des Wortd. Aus Dankbarkeit halte ich 
e8 daher für meine Pflicht, ihn öffent- 
lich allen Zeidenden zu empfehlen. 

Rev. Johann Wolff, 
Hope, Dane Co., Wis. 


Unentgeltlid beſei— 
tigt. Permanent ge— 
eilt durch Doftor 
line’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erjten Tage des Gebrauchs. Kon— 
fultationen perfönlid oder per Poſt. 
Behandlung und $2 Probeflajde 
frei. Permanente Kur, nicht temporäre 

Grleihterung für alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 
Spasms, St. Vitus Tanz, Schwäche, Geinöpfung. 
Dr. R.H. Kline, 8d,, 931 Urch Str, Philadels 
hia. Gegründet 1871. 



































3. Dezember 


Fine freie Probe 


von vier Flaichen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer Holzſchachtel unauffällig verpackt, wird an 
jeden, der an daS Kent Medical Institute, 112 
Houseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt 
Frei zugefandt 

Dieje Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung des Chefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut: Krankheiten, 


ſowie den verjchiedensten Arten von 


Ausfchlägen und GBefchwüren, 


die jo manden Manı und fo mandes Weib entjtellen 
und ihnen das Keben zur Laſt machen, unerreicht. 


Mit diefer freien Probe wird eine wertvolle Broſchüre über die Entitehungguriadhe jowie die Behandlung 
aller Arten von Blut- und Hautkrankheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Entjtehungsurjas 
hen, jowie die Behandlung der Bimpel, der Miteſſer, das Juden der Haut, Eczema, Lchberjleden, 
vote Haut brechende Haut, alle die Folgen der Geheimen Dauttranfheiten, ob ererbt oder ſelbſt zuge ogen, 
dad Ausfallen der Saare, Geſchwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgiicher oder rheumatiſcher 
Natur, die auf; ein verdorbenes Blut jhliegen laſſen, Schmerzen in den Knochen 2c., 2c.. beſchrieben und 


erflärt 


63 jchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art ver- 
folgt werden um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fich jeiLft die an das Wunderbare grenzende 
Eigenschaften dieſer grobartigen Beilmirstel erfuhren. 





daß er mehr Rahm aus der Milch jcheidet 


Der 31. S. Separator hat den Vorzug, 





als alle andern. 
ftellung, 1901, war das Ergebnis fünfzigmal nah 
einander .0138 von 1 Brozent und erwarb fich der 
U. ©. Seperator 


Auf der Ban-Amerifaniichen Au3- 8 


einen 3Heltruf, 


was ung beweift, daß er jeinen Namen als 
der beite Raͤhm-Separator 
mit Recht verdient. Diejes zujammen mit denan- ÄW 
dern Vorteilen in unferm Katalog aufgezeichnet foll- 
ten jeden Milchmann davon überzeugen, daß der 


U. ©. Separator derjenige ift, den er faufen follte, 
Man jchreibe um einen Katalog. 





Dieim Dienite des Großfapi- 
tal3 jtehenden Zeitungen freuen fich 
darüber, daß der Silberpreis fällt. 
Das ijt ganz natürlich, weil immer 
mehr Staaten zur Goldwährung 
iibergehen. Dies fteigert die Kauf— 
fraft des Golde3 und vermindert den 
Wert des Silbers. Wirrden die Löl— 
fer der Erde zur Silberwährung 
iibergehen, jo märe die Wirkung 
eine umgekehrte. Dann würde die 
Kaufkraft des Silbers fteigen und 
der Wert des Golde3 fich vermin- 
dern. Das iſt ziemlich Elar. Aber 
wie es in Deutjchland ganze Dörfer 
geben joll, deren Bewohner die Ne» 
geln des Sfatjpiel3 nicht erlernen 
fünnen, jo giebt e3 auch viele Zei- 
tungsſchreiber, welche nicht einmal 
das ABE der Volkswirtſchaft be- 
greifen können. Das wäre an und 
für fich nicht ſchlimm; wenn fie nur 
nicht über die Währungsfrage fchrei- 
ben wollten. 


Schwidjucht geheilt. 


Einem alten Arzte, der von der Praxis zurückgezo— 
gen lebt, wurde durch einen oftindifchen Miffionar die 
Beihreibung eines einfachen vegetabiliſchen Heilmits 
tel3 für die jchnelle und dauernde Heilung don Lun— 
genſchwindſucht, Bronditis, Katarıh, Aſthma und al- 
len Hals- und Lungenfrankheiten ausgehändigt. Auch 
ein Mittel für pofitive, radikale Heilung von Nerven— 
ſchwäche und allen Nervenkrankheiten. Nachdem der 
Doktor die wunderbaren Heilträfte in taufend Fällen 
erprobt hatte, erachtete er ed für feine Pflicht. das Mıt- 
tel jeinen leidenden Mitmenſchen bekannt zu machen. 
Don diefem Motiv und Wunſch getrieben, handelte er 
Ich jende diejes Rezept ganz foftenfrei, an alle, die es 
wünſchen, in deuticher, enalifcher und franzöſiſcher 
Sprache mit voller Anweiſung der Herſtellung und 
des Gebrauchs. Sende Adreſſe und Briefmarke, bes 
ziehe Dich auf dieſe Zeitung und ich ſende es ſofort. 
W. AU. Noyes, 847 Powers Block, Roche ſter, N. Y. 


Erfolg im Leben. 


Natürlich will jeder Mann und jede 
Frau, Jüngling und Junfrau einen Er— 
folg im Leben erzielen. Was das Ziel und 
der Beruf auch ſein mag, der Erfolg hängt 
zum großen Teil von der Geſundheit und 
einem guten, feſten, geſunden Körper ab. 
Eine ſchwächliche, gebrechliche, nervöſe 
oder ſo ſt kranke Perſon kann verhältnis— 
mäßig ſchw'ieriger oder gar nicht das Biel 
erreichen. Puſhkuro heilt Schwäche, Blut- 
und Nerbenleiden, Herz‘, Magen-, Xeber- 
und Nierenfrankheiten, und ift für Frau— 
enleiden al3 ficher zu empfehlen. Heilt 
ichnell und gründlich, reinigt das Blut, 
jtärkt die Nerven und kräftigt das Gehirn. 
Du bijt es Dir, den Deinigen und Deinem 
Berufe jchuldig, daß Du geſund bift— lafie 
Dir gleich Puſhkuro fommen. 





Daily and Personally Conducted Ex- 
cursions to Pacific Coast. 


Chicago & North-Western Railway, 
comfortable and convenient means of 
travel in Pullman sleeping cars with 
agreeable company, in charge of ex- 
perienced conductors who accompany 
each party all the way to San Fran- 
cisco, Los Angeles or Portland. Choice 
of route. Finest scenery. Low rate 
tickets and only $6.00 for double berth. 
Maps and information free on applica- 
tion to ticket agents or address Mr. S. 
A. Hutchinson, 212 Clark St., Chicago, 
Il. 





Es wird geſucht! 


Ein Mann, der die Buchbinderei und auch 
das Typenſetzen gut verſteht. Um weitere 
Auskunft wende man ſich mit umgehender 


Poſt an 
A. A. Wolf, 


P. O. PlumjCoulee, Man. 
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Slutarmutb 


Die Gefundheit des Körpers hängt von dem Zuftande des Blutes ab. Un: 
reines Blut erzeugt Scropheln, Ausfchlag, Salzfluf, Rheumatismus, 
Schwindjuht. Dünnes Blut ſchwächt Gebirn und Herven .» . u u 


$orni’s 


Aldenkränter- Blutheleher 


iſt ein botaniſches Heilmittel, welches das Blut reinigt und — 
ſomit das ganze Syſtem Fräftigt 6. 0 — 
Nur durch Lokal-Agenten zu beziehen oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 














Offener Brief! 


Paſtor 2. Schabinger aus Cleveland, O., infolge feiner praftijchen Beftrebungen 


jeit 7 Jahren über die ganzen Ver. Staaten befannt und geehrt, jchreibt folgenderma- 


Ben über das allgemeine Leiden 


Chroniſcher Stuhl: Berftopfung. 


Die Menichen find jehr bejorgt, den lieben Magen täglich 3—4mal zu füllen, 
aber denken nicht daran, die Abfalljtoffe, „die Schlacken“, ebenio jchnell wieder aus dem 
Körper zu entfernen. Der mehrere Fuß lange Didarın gleicht daher einem überfüll- 
ten Schlammefanal, der all die manigfachen chronijchen Leiden verurjacht und unterhält. 
Abführmittel reifen nur eine dünne Rinne durch und Iöjen die Verkruftungen nicht 
auf! Magenbeichwerden aller Art, jelbjt Gejchwüre und Krebs, find darauf zurückzu— 
führen. Sp ein mürriſche t Verftopfter weiß gar nicht mehr, was Wohlbehagen iſt und 
wie leicht und friich einer morgens fühlt, der jofort natürliches Stuhlbedürfnis empfin- 
det! Der Körper fühlt jofort verjüngt ! 


Wenn Sie, lieber Lejer, davon frei werben wollen, dann lejen Sie ohne weiteres 
meine aufflärenden Cirfulare, gegen eine 2 Et3.-Marfe erhältlich; thun Sie was darin 
gelagt ift, wenn auch nur einen Monat, und Sie werden neben einer fräftigen Ber: 
dauung einen zwangloſen natürlihden Stuhl zurüdgemwinnen. Dann find Sie 
gejund und jeder Art von Erkältung und Katarrh gemachien. 


Hier ift meine Gejchäftsadreiie : 


LOUIS SHABINGER, 
236 Superior Street, Room 5, Cleveland, Chio. 
TEEN LIEBE ETEIDT ECT EREENTEE EE EERETDTN TUNE ETEEETTEE EI  ERT 


Die häufigite Krankheit. 
Es ift erwiejene Thatjache, daß über 


Mihverftanden. 


Hausfrau (zum Stellung juchen- 
den Dienftmädchen): „Können Sie 
fochen?“ Dienftmädchen: „Koch'n? 
Den mit die Bazilen? 9, mo werd 
ick den nich kennen!“ 


Sehr einfad. 


„sohn, Du wirst mich morgen früh 
5 Uhr weden. Sch will den Früh— 
zug nehmen.“ „Gewiß, mein Herr,“ 
ermwiderte der neue Hotelporter, „Sie 
brauchen nur zu Elingeln.“ 








Während feiner 
fünfundzwanzigjährigen Erfahrung 
bat fich 


Professor Dr. Eduard Zollins 


als Spezialift in allen chroniſchen Krankheiten den 
eriten Platz errungen, 
Magenz, Nieren, Herz- und Lcherfranfheiten, 
Rheumatiomus, Neuralgia, Gicht, Frauen: und 
Bilutfrantheiten, Bialen:, Darm: und Haut— 
franfheiten, ſowie Geihledts: und Nerven: 
franfHeiten. 


Wenn auh Thon lange leidend, wendet Euch ge— 
troft an ihn, er wird Euch heilen. 


Man laſſe die Geheilten jelbjt ſprechen. 


Gebärmutterleiden geheilt. 





Haut-Jucken geheilt. 
Titonfa, Jowa, den 7. Mai 1902. . 
Werter Herr Profejior Collins ! „ Princeton, WiS., 6. Februar 1902 
Ihren Brief haben wır geitern abend erhalten und Werter Herr Doktor Golling! 
daraus erjehen, daß Sıe gerne einen Bericht von mir Ich benachrichtige Sie, daß Ihre legte Medizin mir 
hätten. Ich bin, wie ıch ſchon berichtet habe, kernge— meine Gejundhert wiedergegeben. Sin sche. zufrieden 
fund und jprete nohmais meinen herzlichiten Dant und glücdlih. Meinen beiten Tank für Ihre Wohltha 
aus. Frau Janzen. ten. rau Fred Rimas. 
Herz- und Lungenleiden geheilt. 
Hays City. Kans, 29. Oft. 1901. Kopiihwindel und ſchlechte Träume geheilt. 
Werter Herr! 
Es ift heute der 14 Tag, daß meine Mutter ange: St. Marys, Wis 
fangen, die Medizin zu gebrauchen. Meine Mutter 


* un Herr Profeſſor! 
fühit beſſer und ich glaube, daß ihre Geſundheit voll» Eure Medizin hat mir in acht Tagen geholfen Fin 


‚13. April 1902. 


fommen hergeſtellt ijt. Meine Mutter fann Sie micht wieder gefund. Der Schwindeilhar ganz nadyaelajien 
genug loben, da Ihre Medizinen ın einer jo kurzen | umd have noch eine halbe Flaſche Mediztn 
Zeit jo geholfen Kein Doktor und feine Medizin in Hochachtungsvoll Paul Greiſfen 


dieſer Stadt konnten ihr eine Erleichterung verichaffen. 
Achtungsvoll Joſeph Piannenftiel, Jr. 
Magenleiden geheilt. 
Slayton, Minn., 25, Nov. 1901, 
Werter Profeſſor E. E. Collins ! 

Die Medizinen die Sie für meine Frau gejandt, ha— 
ben ihr jogleich geholfen. Die Schmerzen haben nad): 
gelajien. Meine Frau ift jegt wie neugeboren und tägigem Gebraud) ti 
dankt Ihnen herzlich für Ihre Hilfe. | gerne auch weiter empfeblen. 

H. W. Veenhuis | 


Auswärtige und in der Ferne wohnende Patienten 
werden jchnell und auf immer bon ihren Leiden durch Profeſſor Collins’ Syftem geheilt. 
Man wende jich direkt mit Bejchreibung des Leidens an 


PROFESSOR ED. COLLINS M.D,, 
New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 


Medizin nad allen Teilen per Erprei; vrjandt. 
25° Dian erwähne die „Wenn. Rundſchau“. 


Bandwurm acheilt. 


Mejerveg, oma 18. April 





Geehrter Herr P 
Ihre Medizin habe Ar püntth ch erhalten und fann 
Ihnen mitteilen, daß der Bandwurm ſchon nad drei 
erihwunten tft. Ich werde Sie 
Mit freundlihem Gruß 
F. Brocichm:dt. 











zwei Drittel aller Krankheiten mit einer 
Erfältung anfangen. Jede Erkältung aber 
trägt den Keim des Todes in lich, das heißt 
kann leicht in todbringende Leiden über- 
gehen. Wie richtig ift e8 daher jede Erfäl- 
tung gleich zu bejeitigen — und kann das 
mit feinem Mittel jchneller, beſſer und bil- 
liger geichehen al3 wie mit Puſcheck's Er- 
fältungsfur zu 50c. 
Schmerzen, Arbeits- und Beitverluft und 
Unkoſten einerjchweren Krankheit. Schrei- 
bean Dr. Puſcheck um ein Büchlein über 
jeine Hauskuren. 





Seimitättefucdher = Erfurfionen in 
den großen Welten und 
Norpweiten. 

Große Scharen von Anjiedlern und 
Heimftättefuchern ziehen weftlich. Wir of- 


ferieren dieſen Herbſt bejonders niedrige Dorf. ....... 


Fahrpreiſe nach allen Punkten im Weften 
und Nordweſten über die Chicago & Nord- 
weftern Eijenbahn, das einzige Doppelge- Poft.. 
leiſe bis an den Mifjouri River. Frage 
den nächften Agenten um nähere Aus 
funft. Um Landkarten und jonftige in- 
terejianten Drucdjachen fchreibe man an 
A.H, Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill, 





An die Redaktion der Mennonitischen Rundichau. 
Beitelle hiermit die Mennonitifche Rundichau auf ein J 


Dieje Kur eripart —— — 
wofür ich den Betrag von $... 


vergriffen ift, wünjche ich Prämie No...... 


Name . . . . . . . . . ... 


7, — 


a a 


Beftellzettel, 


4— 


ahr von .. 
. und Prämie No...... 


beilege.. Im Falle oben angegebene Prämie 
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= Prämientifte. © 


—2—— e 
Prämie No. 2. 
mit Pſalmen. 


für $1.00 verfauft wird. 
Brämie No. 5. — 


! Prämie No. 7. 


Jahr. 


— Für $1.10 (Rbl. 3.20) „Rundſchau“ und ein Teſtament 

Wir waren nicht imftande, da3 Kleine Teftament, welches 
wir jolange als Frei Prämie gaben, zu befommen ; wir bieten unjeren 
Kunden deshalb diejes bedeutend befiere Teftament für die geringe Zu- 
zahlung von 10 Cents als Prämie an, 

Prämie No. 3. — Für $1.25 (Rbl. 3.50) „Nundfchau” und einen „Weltat- 
las" mit Karten von Cuba, Porto Rico und den Philippinen. 

Prämie No. 4. — Für $1.50 (Rbl. 
prochtvoll gebundene Buch „Charafterzüge”, welches im Kleinhandel 


Für $1.50 (Rbl. 4.00) die „Rundfchau” und ein Erem- 
plar „Indien da jchwer-beimgeiuchte Reich”, jchön gebunden. 

PBramie No. 6. — Für $2.00 (Rbl. 5.00) die „Rundjchau” und das Neue Te- 
ftament mit Lederband (mie die Xehrerbibeln) und mit Goldjchnitt. 

Ale Worte, die der Heiland gejprochen, 

Prachtwerk wird im Kleinhandel mit $1.50 verfauft. 

— Für $3.23 (Rbl. 7.46) die „Rundſchau“ und eine hHochele- 
gante Lehrerbibel mit Daumenregifter. 
befannt, bedarf deshalb feiner bejondern Empfehlung. 
Für $1.25 „Rundichau” und „Rugendfreund“ auf ein 
Dieje Prämie hat feine Giltigfeit für Rußland. 

Wer feine Prämie verlangt, erhält auch feine. 
ſchon für 1903 bezahlt Hat, ehe dieje Brämienlifte erjchien, 
mie jest noch wählen un? eventuell nachzahlen. 

Beitellungen aus Rußland füge man für jedes Paket von vier Pfund oder 
weniger 16 Kopelen zur Berficherung der Sendung bei. 


Brämienlifte. 


Prämie No. 1. — Für 8100 (Rbl. 3.00) bar „Rundichau” und PR: 


4.00) „Rundichau” und ba3 große, 


ind rot gedrudt. Diejes 


Dieſe Bibel ift ſchon genügenb 


} 


Sagt 
— 


Wer ſeine „Rundſchau“ 
mag ſich die Prä— 


Wo dieje Maßregel 


unbeachtet bleibt, übernehmen wir feine Garantie für Hingelangen der Ware, S 
En EDIEDEDEDITE ODE DIE DIE 





Marktbericht. 





Viehmarkt, Chicago. 

Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 1300. Die Preiſe ftellten fich mie 
folgt : Stoders und Feeders, $2.25—4.65; 
Stiere, $3.55—7.40 ; Kühe, $2.00—5.00; 
Heifers, $2.10—5.00; Bullen, $2.00—4.00; 
Kälber, $3.75—7.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 18,000. Die Preije ftellten ſich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5 55—6.30; Mittlere 
Sorte, $5.85-6.423; Schwere Sorte, $5.80 
—6.45. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
1500. Die Preije jtellten jich wie folgt: 
Schafe, $1.60—4.10; Lämmer $3.75— 
5.68. 

Getreidemärtte. 
New York, 29. Nov. 

Weizen — No. 2 rot, 79 118c. 

Korn — bc. 

m 2, 56. 

Roggen — No. 2 mweitl., 588e. 

Baummwolle—Middling, Hochland, 

8.55; Mitdling, Golf, 88. 80. 

Duluth, 24. Nov. 

Weizen — No. 2 nördlicher, 70fc. 

Hafer — 32. 

Roggen — 4%. 

St. Louis, 29. Nov. 

Weizen — Nu. 2 rot, 67 7I8c. 

Korn — altes, Mfe. 

Hafer — No. 2, neuer, 3ltc. 

Roggen — 48. 

Eincinnati, 29 Nov. 

Weizen — No. 2 rot, 78c. 

Korn — No. 2 gemiicht, neues, 44-—- 45e. 

geier — No. 2 gemiicht, neu, 324— 33c, 

oggen — No. 2, 5lkc. 
Milmaufee, 29. Nov, 


Weizen — No. 2 nördl., 74—75c. 
Korn —423—42ie. 
—* - 824—33c. 

oggen — Ro. 2, 513—52c 


KaniasGitn, 29. Nob. 
Weizen — No. 2 rot, 66e. 
Korn — No. 2 gemifcht, 40 —4lc. 
Hafer — Wo. 2 wein, 30 - 3lc. 
Roggen — No. 2,444c. 
Minneapolis, 22. Nov. 
Mehl. — No. 1 Patent » Mehl, 83.80 — 
3.90; No. 2, $365-3.75; No 1 „Elears“, 
32.0—3.00; No. 2, $3.35— 3.45. 


Homeseekers’ Cheap Excursions to the 
West and Northwest 





via Chicago & North-Western Railway 
from Chicago, Nov. 4, 18, Dec. 2 and 
16. Exceptionally low rates to a large 
number of points in Northern Wiscon- 
sin, Michigan, Northwestern lowa, 
Western Minnesota, North and South 
Dakota, Nebraska, and Wyoming. Bet- 
ter own a farm. Start now. Send 
2-cent stamp to W. B. Kniskern, 22 
Fifth Avenue, Chicago, for copy of the 
“North-Western Homeseeker.” Apply 
to your nearest ticket agent for par- 
ticulars, or address, A. H. Waggener, 
2 Fifth Avenue, Chicago, Illinois. 








Alpenränter.| 
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' zerfauft. Preis 76 Gents die große —8 
Ageaten verlangt in allen Orten oidleh "Bandes | 


DAboratorium and Office 
519-1821 &. Naryland Stratze i 
Gabriyirt aut vom ben Sigenthumern | 
} 


St. Bernard 
4 ft die beite, 
R billigite 2 

"ken, ER 
rift  wnübertrefflich 
”gen:, Keber- und 

en, Rheumatis- 










Dr. Kuminer & Kunath Co, 
i Evansvilie, Ind, 








Dr.@, C. Voung 
Spezialiſt in 

Ohren, Naſe und Hals: 

trantheiten, 


Stabsarzt im größten Hoſpital in Nordamerika 
Cook Co. Hospital, — auch Augenchirurg im St. 
Anthony Hoſpital — Chicago, Ill. Konfultationen 
und Korreſpondenzen werden in ruſſiſcher, deut— 
ſcher, polniſcher, böhmiſcher, franzöſiſcher und eng— 
liſcher Sprache empfangen. 

Man adreſſiere: 


Augen, 


Dr. C. C. Young, 


West Side Eye & Ear Clinic, 
#09 South Ashland Ave., CHICAGO, Ill, 


i 
; 
; 
; 
; 


3. Dezember 


yet 


PUSHKURO 





E Ein neues 
Milleſ. 








Blutfrankheiten, Skropheln und 
Leiden von unreinem Blute, Katarrh 
jeder Art, Erkältung, Huſten, Bron— 
chitis, Appetitverkuft, Unverdaulichlkeit, 
(Dyspepſia), Leber- und Nierenleiden, 
Herz-Krankheiten, Malaria, Wedhjel- 
fieber, Schwäche und Mißbrauch bei 
Männern u. alle Franenleiden, Regel- 

TFA Beychwerden, ſchmerzhafte, unregel- 
mäßige, zuftarfe, au ſchwache oder unterdrüdte Regel, Entzün- 












- 7 Schmerzen, Er- 
mattung, Nerven: 
ſchwäche, Rheumatismus, 
Nenralgia, Sciatica; für alle 


* 


Fiür alle Schwächen, | 
| 


dung, Schwäche, Weißfluß, Geſchwüre, Eierſtockbeſchwerden. 


PUSHKURO 


ift das allerbeite Tonic und Stärfungsmitter 














Gnumelan, 
Ich theile Hierdurch mit, 
geſund bin, 


Zeit immer fchlimmer, 


Puſcheck's Mittel wieder hergeitellt. 


nichts geholfen, und habe ich, 


Erfahrungen gemadht. 


Waſhington. 

daß ih jeßt wieder 
Ich litt ſeit mehr als dreißig Jahren 
an Leber- und Herzleiden, ſowie auch Hämorrho— 
iden und Rheumalismus; das wurde in letzter 
Ich zog mir die Leiden 
durch Ueberarbeiten und jtarfe Erkältungen zu, 
zuleßt war ich jo, daß ich meine Hausarbeit nicht 
mehr verrichten Fonnte, jet bin ich durch Dr. 
Wenn mits 
unter auch jemand jagt, der Doftor kann nicht 
helfen wenn er den Patienten nicht fieht, das ift 
— wie in meinem Falle bewiefen — nicht nöthig. 
Sch hatte vorher viel gedoftert und viel Geld für 
Aerzte und Medizin ausgegeben, doc) hatte alles 
ſehr traurige 
Ich halte in Diefem Lande 
feinen Doftor mehr für einen praftifchen Arzt, ber 
nicht im Stande ift, mehrere Sprachen zu jpres 

























































































chen, jo daß er jich nicht erit Erfundignngen ein: Grau ®. Grotzen, Snumclaw, Waſh. 


holen muß von Schmarogern und Klatjchweibern. 
ſich vertrauensvoN jchriftlih an einen tüchtigen deutſchen Arzt wie Tr. 


wenden fanıt. Hochachtungsvoll, 


Wie ſchön iſt es auch, wenn man 
Puſcheck 


grau B. Grothen. 





Puſcheck's Bſut-Millel 


heilt Kopfweh, Blutarmuth, Bleich— 
ſucht, Verſtopfung und alle Blut— 
leiden..... Portofrei für 50 Cents. 


Puſcheck's Erkällungs-Kur 


heilt alle Erkältungen, Huſten, Fieber, 
Entzündung und Folgen von Erfäl: 
Be „u... Portofrei für 50 Cents 


— eher ee en A | 


4 
M 
für Männer, Frauen und Kinder. * Preis 81.00 | 





PUSHKURO wird von vielen Apothefern 
verfauft. Jeder Apotheker kann von feinem Whole⸗ 
Sale-Händler unten Vorrath erlangen. Falls Euer 
Händler es nicht hat, wird Euch Dr. Puicheg eine 
Flaſche portofrei per Expreß ſchicken, wenn 9— 
Ihr 81.00 in Baar, Money Order oder 
Briefmarten einſchictt. Dieſes Mittelkommt 
in flüſſiger Form, in großen Flaſchen und 
kann deshall nicht per Poſt gefandt werden, 


Aller Rath frei. Schreibe Heute. | / ' 
DR. PUSCHECK, ka 


1619 Diversey, CHICAGO, 









Cheap Trips 
Southwest. 


One fare plus $2, round trip, first 
class, Chicago to Kansas, Color- 
ado, New Mexico, Arizona, Okla- 
homa, and Texas. 

Greatly reduced rates for one-way 
second class tickets. 
Corresponding rates from East 
generally. 

First and third Tuesdays each 
month. 

For homeseekers and their fami- 
lies. 

Interesting land pamphlets free. 
Address General Agents Office, 
Atchison, Topeka & Santa Fe 
Railway, 151 Griswold St., 
Detroit, Mich. 


SantarFe. 


Ein volles Maß der Gefundheit. 


Wie wenige erfreuen ich dieſes Segend! 
Herr Heinrich Krapf in Green Garden, 
Ill., jchreibt darüber: „Forni's Alpen- 
fräuter Blutbeleber heilt jchnell und ſi— 
cher, wie ich bei meiner Frau erfahren ha- 
be. Sie war jeit Jahren in Behandlung 
der Aerzte, was nıich viel Geld koſtete und 
doch nicht3 nußte. Sie verlor ihren Appe- 
tit und war zuleßgt zu einem Skelett abge- 
magert. Da las ich einmal etwas von ei- 
nem jchweizer Heilmittel im „Chriftlichen 
Apologete” und wir beichlofjen auch diejes 
zu probieren. Der Erfolg war jehr zu- 
friedenftellend. Frau Krapf kann nun 
wieder alle ihre Hausarbeit verrichten, 
was fie jeit 17 Jahren nicht thun Konnte, 
und fie ift eine tüchtige Arbeiterin. Sie 
erfreut fich, Gott jei Dank, der beiten Ge- 
jundheit, figt mit uns zu Tijche und ge- 
nießt ihre Mahlzeiten mit Behagen. Al—⸗ 
les ſchmeckt ihr, worüber ich ganz glüdlich 
bin, Und das alles verdanten wir dem 
Alpenkträuter Blutbeleber.”" — Ein hüb- 
cher Brief eines braven Ehemannes. 

















1902. 


er. The 
Night Before 
Christmas.‘ 
Fuurteen pager. 
full-page 
illustra- 
Pictures 
on every page. 
Nursery tales in 
prose and poetry. 
Stiff covers. 
No. 3672. Dear 
Dickie’s A.B. C. 
No. 4556. Nurs- 
= Rhymes, A. 
. ©. 


— Y — | 


"isn of these 
books are gems 
for the little folks. 
One illustrates 
birds in fine col- 
ors, with appro- 
priate reading for } 
the little ones, 
while the other 
contains illustra- 
tions —— 
to child life, with 
favorite chil- 
dren’s rhymes. 
Both books con- 
tain 14 pages, with stiff 
illustrated. Size, 354x10%4. 











covers. Profusely 





At 30 Cents Each, Postpaid. 





No. 8714. 
'Picture- 
land. An ex- 


ceptionally 
fine picture 
book for chil- 
dren,. 94x13 
inches in size. 
12 pages, with 
la full page 
'pietureiin 
very finest 
le olors, on 
every page, 
besidesone on 
the front 
cover, 

No. 14604, 
Animal Pic- 
itures. 12 
| pages of pic- 
tures of do- 
mestic and 
375° wild animals 

Extremely pretty. 


| 
| 














RAPHAEL TUCHS SONSL? 
in fine lithograph colors. 
Size, 15x13 inches. 


uns =) 


| 














A 


50393 

No. 5093. Through the Holy Land. 14 pages 
of pictures and entertaining description of a 
tripthrough the Holy Land. Beautiful colored 


illustrations by well-known artists. Size, 
924x 13 (Owing to the large size of these 


books, not less than two should be ordered at 
a time so they will no be So apt to crush in 
the mail.) 


LOTHROP SERIES.—Stories from the 
Bible. —Old Testament. 36 pages. 5 full-page 
illustrations. Printed in large type, on heavy 
paper. Bound in boards, with fine colored 
lithograph on front. Postpaid, 20 cents, 


Stories from the Bible. —New Testament 
32 pages. 9 full-page illustrations. Large type 
and heavy paper. Bound in boards, with 

ograph illustration on front. Postpaid, 
20 cents. 





— — — — 
= | 
2 X x 


kLornrer 9* —i — 











Stories and Pictures from the New Testa- 
ment. 80 pages of New Testament Bible 
Stories, printed in vErY large type on fine 
heavy paper, with 23 full-page illustrations, 
and lithographed frontispiece. Bound in 
boards with fine colored pieture on front 
cover. Postpaid, 45 cents, 


Address, MENNONITE PUBLISHING 
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Stories and Pictures from the Old Testa- 


ment. 80 pages. Every other page is a full 
page picture. Colored lithographed frontis- 
piece. Bound in boards, with colored picture 


on front cover. Postpaid, 45 cents. 


Little Folks’ Bible Tales. A series of beau- 
tiful stories for children, every volume being 
illustrated. Boundin celoth. Per copy, post- 
paid, 18 cents. 


Titles:—Early Bible Heroes; The Children’s 
Friend; The Story of Joseph; The Chained 
Bible; The Old Church; The Little Captive 
Maid; Reapers and Gleaners; 
Bible Lands; Story of Paul; Stories of Jesus 
The Star in the East; The Childhood of Jsuss. 





LINEN BOOKS. 


Dolly Dear ABC_ 
Book. Printed in 
fine colors on Strong 








linen. Price 6 cents, |® 

each. 

No.35. A BC of 
Birds. 

No.3l. ABC of 
Animals. 

No. 2317. Baby’s A 
BC. 

No. 2318, Farmyard 
ABC. 

No. 2319. Apple Pie 
ABC. 

No. 23%. Noah’s Ark 
ABC. ei 








Cosy Corner A BC Series. 

Printed in fine colors on 
trong linen. l2 pages, 
Price, 10 cents each. 
Pet Goat ABC. 
Pet LambABC. 
NeddyBrayABC. 
Little Chicks 


No, 1537. 
No. 1538. 
No. 1539. 
No. 1540. 

ABC. 
No. 1541. 

MeadowABC. 


m — No. 1542. On Guard AB CC, 
ruen aaaus 


Friends in the 














Favorite Books 
for Young People. 


Talks to Boys. 

A great favor- 
ite. Handsomely 
bound in cloth. 
42 cents. 

Talks to Girls. 

Practical and 
thoughtful 
Bound same as 
“Taıks to Boys." 
42 cents. 

What Girls Can 
Do vUf great in- 
terest to girls. 
Cloth. 75 cents. 

Into the Light. 
—the Story of a 
Boy’s Intluence. 
Every boy and 
and girlshould 
read this. Fine 
eloth. 45 cents. 











A Young Man’s 
Value to Society. 
Excellent. A great 
seller, Uloth, gilttop. 
$1.00, 


The Investmentof 





Intiuence. Right to 
the point. Full of 
good suggestions. 


Cloth, gilt top, $1.00, 


Friendship. 
Rightly called a 
‘treasure' for every 
young man and 
woman to possess. 
Cloth, gilt top, $1.W., 





MeManus. Elegant 
Postpaid, & ets. 


Rural Rhymes. By. B. 
cloth binding with gilt top. 
Lyrics of Love, of Hearth, Home, Field and 
Garden, By Margaret E. Sangster. Orna— 
mental pages. Fine binding. Gold top and 


stamping. Boxed. Postpaid, net, $1.25. 
Friends and Foes of Youth. By Rev. 
Charles Wood. A very practical book for 


Postpaid, only #3 cents. 
Wood’s Natural History. By J. G. Wood. 

Arranged for young people. Profusely illus- 

trated. Uloth. Postpaid, only 55 cents. 


young people. Cloth. 


Stories of 


BIBLE STORIES 

Favorite Bible E ee, 
Stories for young F — 
folks—bright and I 
attractiveinliter- THE CHILDREN 
ary style, fulls 
illustrated. 12mo, 
decorated cloth, 
each, postpaid, 
29 cents, Set of6, 
boxed, by ex- 
press, $1.38, 

The Good Shep- 


SERTES. 















OF THE BIBLE 


herd. 

The Life of 
David 

The Prodigal 


Son, and Other 
Stories. 
Bible N 


Early 
History. 

The Children ofthe Biıule. 
Stories of Palestine, 


























“WITH CHRIST” SERIES. 


IH \__—— Br An- 
——— N | drew Mur- 
ed ae ——— ray. Com- 
1 den | prising 

KO —D Gga this well 
air known 

A Ale A) S | author’s 
N / six great- 


est works, 
In hand- 
so me 
cloth bind- 
ing. 











Fam u. um (mn, 
Bee een BE 


Titles:— 

With Christ in the School of Prayer. 

Abide in Christ. 

Like Christ. 

Holy in vhrist. 

The Spirit of Christ. 

The Master’s Indwelling. 

Per set, neatly boxed. by express,only 81.35. 























Heart-Life Classics. 
new and attractive binding. 
28 cents. 

Titles:— 

Abide in Christ. 

Advice toa Young Christian. 
Christian Living. 

Christie’s Old Organ. 

The Dairyman’s Daughter. 
Helps over Hard Places— Boys. 
Helps over Hard Places—Girls. 
Jessica's First Prayer. 

Kept for the Master’s Use. 
Mind and Words of Jesus, 
Nobody Loves Me. 

Bunyan’s Pilgrims Progress. 
With Christ, 

Young Man Setting Out in Life. 


16 mos.. 614x4%% in., in 
Postpaid, only 





NEW VADEMECUM SERIES, 

Printed on extra fine paper, with many 
illustrations, in new, attractive bindings 
with frontispiece in eight colors. Only 30 
cents. 

Titles:— 
Autocrat of the —— 
Breakfast SER 4 

Table 
Child’s Garden of 

Verses. | 
A Christmas 4 

i 





Carol, 





LEE SDR 





Impregnable 
Holy 


Evangeline. Kran N am 
Song of Hia- 441 r EPs 
watha. : hl, SEIT 


Rocks of 
Seripture. 
In Memoriam. 
In His Steps. 
Jessica's First 
Prayer. 
Keble’s Christlan 
Year. 
Milton's Poems. 
Paradise Lost. 
Prince of the 
House of David. 
Twice Told Tales 


En 





DIPLOME D’HONNEUR SERIES. 

A select list ofpopular books in handy vol- 
ume size, bound in half white vellum and 
brocaded satin: zeoldtop, boxed. Only>5 cents, 

Titles:— 

Black Beauty. 
kKvangeline. 
Holmes’ Poems. 
In Memoriam. 
Light of Asia. 


Prince of the House 
of David, 





Unele Tom's Cabin. 
Tales from Shake- 
speure. 


ILLUSTRATED DEVOTIONAL SERIES, 

Printed on fine paper, in handy volume 
size, with many half-tone engıavings. Ad- 
mirabiy adapted for presentation purposes. 
Bound in full white vellum, handsome de- 
sign in gold and colors, with mezzo-tint in- 
laid eflect. Gold tops: boxed. Only 30 cents. 

Titles:— 
Abide in Christ. 


Bible Birthday 
Book 


Christian Living. 

Christie’s Old 
Urgan. 

Holy in Christ. 

Keble’s Christian 
Year. 

Like Christ. 

Stepping Heav- 
enward. 

With Christ. 

Shepherd Psalm. 














"WHAT IS WORTH WHILE SERIES. 


Practical and interesting books intended 
especially for presentation. Daintily bound 
in white and tints. Only 30 cents. 

Titles:— 

The Art of Living. 

The Biessing of Cheerfulness. 
Girls: Faults and Ideals, 
Young Men: Faults and Ideals. 
Friend!y Counsels. 

Don’t Worrv. 

The Model Prayer. 

Tell Jerus 

True Womanhood. 

What is Worth While, 
Practical or Ideal. 

Ideals in the Education of Women. 
Culture of Manhood. 

Blessed are the Cross Bearers. 





Dietionary of Poetical Quotations, from 
English and American poets, based upon 
Bohn’s edition. Revised, corrected and en- 
larged, with 1200 quotations added from 
American authors. 760 pages. Library edi, 
tion. Fine cloth, gilttop. Postpaid, 90 cents, 

Dictionary of Prose Quotations, from 
American and Foreign authors, ineluding 
translations from ancient sourses. 700 pages 
Library edition. Fine cloth, gilt top. Post- 
paid, 90 cents. 

Handy Dictionary of Poetical Quotations 
370 pages. Cloth.' Postpaid, 45 cents. 
Handy Dietionary of Prose Quotations, 

364 pages. Cloth. Postpaid, 45 cents. 

Who's The Author? A guide to authorship 
of stories, speeches, songs, and general writ- 
ings of American literature. 317 pages. Cloth, 
Postpaid, 45 cents. 


Poets and Classic Prose. 





POPULAR EDITION, 

Bound handsomely in fine decorated cloth. 
Postpaid. 40 cents. 

Titles:— 
Wnhittier’s Early Poems. 
Evangeline,— Longfellow, 
Hiawatha.— Longtellow 
Ethies ofthe Dust.—Ruskin. 
Childe Harold —Byron. 
Autoecrat ofthe Breakfast Table. —Holmes, 
Dream Life. — Mitchell 





HANDY VOLUME EDITION. 

Bound elegantly in padded leather, with red 

under gold edges. Boxed, Postpaıd, 85 cents, 
Titles:— 

Bryant's Early Poems. 

Lady of the Lake. Scott. 

The Princess, ete.— Tennyson. 

Lueile.— Meredith. 

Sesame and Lilies.—Ruskin. 

Representative Men.--Emerson. 

Paul and Virginia.--St. Pierre. 





WESTMINSTER EDITION, 
Large size. Bound in fine decorated cloth, 
with fullgiltedges. Boxed. Postpaid Qu cents. 
Ti'les:— 
Uncie Tom's Cabin. Stowe. 
Sk+teh Book. Irvine. 
Christmas Books. Diekens, 
Golden Treasury. Palgrave. 
The Beauties of Shakespeare, 





WOODBINE EDITION. 

Bound daintily in fine padded leather, hand- 
somely stamped, heavy pn ze gold edges, 
Neatly boxed. Postpaid, & 

Titles:— 


Poetical Works of John G. Whittier, 
Poetical Works ot James R. Lowell. „ 
Poetical Works of Henry W. Longefellow. 
Poetical Works of Alfred, Lord Tennyson. 
Poetieal WorksofMrs Elizabeth B.Browning, 
Poetical Works of Walter Scott. 

Poetical Works ot William Shakespeare, 
Poetica: Works of George Eliot. 

Lucile -—Owen Meredith. 

Hiawatha H.W. Longfellow, 

Favorite Poems - Selected. 

Poetieal Quotations, 


SPECIAL NOTICE. 


In ordering books from any 
particular Series, be sure to 
mention the Series from 
which the selection is made. 














CO., Elkhart, Indiana. 
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WENDING BOOKS. 


Bridal Souvenir. By S. Cutler. 
Many choice selections from noted authors. 
Bound in white, gilt edges, with a marriage 
certificate and 8 pages of congratulations. 
Neatly boxed. Postpaid, 50 cents. 


80 pages, 


Lovers Alway, by Rev, 
F. B. Meyer. A beautiful 
wedding souvenir, with 
marginal decorations, 
It Is composed of many 


tions, 

engraved marriage cer 

tiicate. Bound hand- 

somely in decorated | 
celoth. Postpaid, 65 cents. | 


One For Life. Entirely new.96 pages. By 
B. B, Royer, Contains Marriage service and 
Wedding Certificate. Appropriate selections 
of Prose and Poetry. Also pages for guests 
congratulations, bridal gifts, ete. Bound 
daintily in white, with beautifully appro- 
priate stamping in gold and colors. Boxed, 
ost paid, 50 cents, 


“Wedding Chimes. A sweet, pretty sou, 
venir, bound in white leatherette and satin, 
with silk tassels. Size, 5x7!4 inches, 20 pages- 
silver edges, 24 floral designs. Appropriate 
poetical selections, marriage certificate, etc, 
Boxed. Price, postpaid, 50 cents. 


3. De2. 
26. November 1902. 





No. 17413, Printed in fifteen 
colors. Pink and red holly- 
hocks, in natural loveliness, oc- 
eupy the left side, while the 
right shows creepingivy,above 
which is a group of bright 
winged birds. Size, 11%4x1614 
inches, Price, per copy, post- 
paid, 20 cents; per dozen, post- 
paid, $2.00. 


„No. 17414. In the center, a 
eluster;of richly colored hy- 
acinths and delicately tinted 
violets deserve special atten- 
tion, while at the top is seena 
spray of lilies-of-the- valley. 
Size, 1154x1614 inches, Price, 
per copy, postpaid, 20 cents; 
per dozen, postpaid, $2.00. 


No. A,ı(R. T,) A beautiful 
border of ‘“Marguerites’” en- 
closes the usual inseription of 
marriage certificate, while the 
right side and lower left-hand 
corner are daintily adorned 
with handsome celusters of 
Marguerites. Onthe upper 
right corner two silver bells 
are suspended from ivy twigr, 
while from the upper left cor- 
ner two cherubs are strewing 
tlowers in their descent. Size, 
155x2014 inches. Price, per 
copy, postpaid, 30 cents; per 


2 mE 


dozen, postpaid, 82.75. 





No.B. The marriage certifl- 


Guaranteed 


Fountain 
Pens. 


One of the most practical gifts for 
your father, brother or friend, isTa 
good fountain pen. 


THE STERLING 
fountain pens at $2.00,82.50 and 83.00,and 
THE WATERMAN IDEAL 


fountain pen at $2.50, 83.00 and $3.50, 
are leaders. 


None better at any price. Thereäare 
cheaper pens, but we can not guaran, 
tee them. These we canJand do guar- 
antee,. 


When ordering be sure to state 
whether the pen point shall be fine- 








cate proper appears in a beau- 
tiful white silk banner, with 
tasseled edge, the lower right- 








— 


band corner being hidden 

hind a cluster of orange twigs 
and flowers, which elimb up 
from behind either side of the 
banner. The interior of a 
church, showing the altar, ap- 
pears at the top of the certifi- 
eate. Size, 154x204 inches,. 
Price, per copy, postpaid, 30 
cents;iperdozen, postpaid, 82.75 


Pressed Flowers 
From the Holy Land. 


A collection of 12 different 
tlowers, etc., gathered and 
pressed in Palestine. These are 
mounted in a handsome book, 
printed on fine heavy coated 
paper, with description of the 
ftlowers and empbellished with 
Biblical photographic scenes. 
The book contains the follow- 
ing flowers: Lily of the Field; 
Cyelamen; Grass (koeleria 
phlevides); Lentil; Madonna 
"lower; Flax (linen); Passion 
Everlasting; Carmel Daisy; 
Hemlock, or Gall; Bean (vicia 
hybrida); Rose of Sharon; 
Pheasant's Eye. Price, post- 
paid, only 50 cents. 








Wedding Blossoms. New and exquisitely 
pretty. Square. lb pages. Printed on heavy 
white enamelled paper, Many rich and beau- 
tiful floral designs, with appropriate selec- 
tions of verse artistically arranged. Contains 
also marriage certificate and two pages for 
Bound in white leatherette and satin, 


guests 
Silver 


with beautiful tloral design in colors, 
edges. Boxed. Postpaid, 50 cents, 


A Wedding Token. A very handsome 
souvenir. Extra quality white enamelled 
paper. Many floral and scenie! designs with 
appropriate verse, Also contains marriage 
certificate, and pages for bridal 
party and guests. Bound daintily 
in white leatherette and satin, 
with silkcord and tassel. Silver 
edges. Boxed. Postpalid, 50 cents, 





Marriage Certifi- 
cates, 


No.45. Unusually pretty. The 
large bell hung in the arch above, 
with elusters of beautiful roses on 
either side, and a bunch of sweet 
peas on the lower right hand-cor- 
ner, and star lilies on the lower 
left, make a very happy com- 
bination. The delicate shading 
in the colors is executed almost 
perfectly. Size, 1315x20 inches. 
Price, per copy, postpaid, 35 cents; 
per dozen, postpaid, 83.00. 


No.18.(M.& B.) Entirely new de 
sign. Lithographed in 12 colors, 
Very neat, delicate shades and 
gilt, encircled by Roses and For- 
get-Me-Nots. ÖOrnamental spaces 
for photographs. Size, 14x19. Price, 
each, postpaid, 25 cents; per dozen, 
postpaid, 82.75. 








NOVELTIES. 


Sterling Silver Spiral Lead Pencil, Post- 

Sterling Silver Automatic Pen-knife, 
Postpaid, 

Sterling Silver Match Safe, Postpaid,.... 

Ladies’ Gold Pen, size No. 1; with pearl 
holder, in handsome case, covered 
and lined with plush,......coocesr..... 1 

Program Peneils, (black lead), with brass 
tips and rings, with silk cord and 
tassel, very convenient to lay in a 
Bible for marking texts, etc. Per 
dozen, assorted colors, postpaid,..... 80 








medium, coarse, or stub. 


No, 17413, 
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A Useful ift For Your Minister. 
WORTH | | 

FOR 


| $20 "X" $9 | 


DR. CUNNINGHAM GEIKIE’S 


13 Best Bible Helps 


At Less Than Half Price. 


The entire set has been printed and bound in the best manner. The 
volumes contain an average of er. each, with indexes, maps and 
*illustrations. If you are interested in Sunday School work and Bible 


Study, you should have these books. — 
GEIKIE/S zi2r£ exrosırıon 


13 Volumes 





I} 


I 
| 
l 


| 
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The Regular Price ofthese 13 Volumes is 520. 


Geikie’s Hours with the Bible 


OLD TESTAMENT SERIES. Six volumes, 12 mo, cloth, illustrated. 
NEW TESTAMENT SERIES. Four volumes, 12 mo, cloth, illustrated. 


Geikie’s The Holy Land and The Bible 


Illustrated with full-page plates. Two volumes, 8 vo, cloth. 


Geikie’s Old Testament Characters 
With twenty-one illustrations, Chronological tables and index. 12 mo, cloth 


This special offer is only possible because Dr. Geikie relinquishes one- 
half of his royalty, and the publishers cut off the intermediate profits. 


Hundreds of Testimonials 


There are many of unsolicited testimonials from ministerslike the following: 
“Please accept my thanks for the privilege of getting these volumes, as I would 


not take three times the price for them.” 
“] have received the set of Geikie’s works and find the books much better in 
every way than I expected. Itisa genuine satisfaction to strike a real bona fide 


bargain like this.” 

One or more Sunday School classes can club together and 
easily make up enough to buy this excellent set of 
books for your minister or teacher. 


Address, MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 








